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Zum zehnten Male 6nden wir uns in
diesem Jahre zu einem Sudetendeutsdren
Tag'- zusammen' zuÍl ersten Male au8er-
halb der Grenzen der Deutsdren Bundes-
republik. Vielleiďrt wird sidr mandrer fra-
gen: '!ť'arum in Vien? '!íarum nidlt, wie in
all den Jahřen, dort, wohin das Sdri&sal
die Hunderttausende unserer Landsleute
getrieben .bat, in Bayern, Viirttemberg
oder Hessen? Nun, ein Grund mag sein,
da8 wir gerade diesmal, da sidr unser Be-
kenntnistag zum zehnten Male jáhrt, kund-
tun wollen, dafi uns die Treue zur Hei-
mat iiber alle Grenzen verbindet. Aber das
ist es nidrt allein. lú(/ien ruft! Dieses rJřort
hat einen eigenen Klang fí.ir uns. r|řien
bedeutet uns etwas' als Europáer, als Deut-
sďre, als Sudetendeutsďre' Und wir sollten
uns selber die Frage stellen, ehe wir nadr'!řien gehen: 'W'as'ist fiir uns in dem Namen
dieser Stadt eingesdllossen? !íarum bedeu-
tet uns' gerade uns, ]Vťien so viell

Gewi8, fúr Millionen ersdrópft sidr der
Begriff "Vien" in 'Wiener '!ť'alzer, 'Wiener

Sďrnitzel und \íiener Heurigenromantik.
Gesdr?Íftstiidrtige Reklame haf es verstan-
den, der 'Welt ein Bild des '!ťieners vorzu-
zaubern, das einen Zug seines Wesens fiir
das Ganze nimmt und darum verbogen und
verlogen ist. Andere freilidr denken, wenu
sie o\řien" hóren, an die rilíiener Klassik
oder an die Staatsoper, das Burgtheater und
die Universitát, Mittelpunkte abendl?indi-
sďren Geistes einst, heute und immerdar'
Áber auďr sie haben' wenn sie sidr damit
zufrieden geben, nur einen Teil der inne-
ren Gestalt dieser Stadt erfahren. Denn
V'ien ist mehr: was Europa war und was
es wollte, wurde hier niďrt nur ins Alpha-
bet gerafft, es wurde zur Tat und die Steine
reden davon.

\Vir stehen vor dem Stephansdom, wir
bewundern den sdrlanken'!Úřúdrs seines Tur-
mes, den Ernst des dunklen Raumes und
das Spiel des Rankenwerks an OrgelfuB und
Kanzel, die Meister Ánton Pilgram aus
Bri.inn vor einem halben Jahrtausend sdruf.
Ueberall wudrsen zu jener Zeir die Dome in
den Stádten, in Frankreid'r, in Deutsďr-
land, in England, in Spanien, im Norden
Italiens, und alle waren einander brůderlich
ehnliďr im Gro8en und mannigfaltig dodr
im Einzelnen, wie die Art der Vólker eben
war, die daran bauten. Die máďrtigsten
stehen freiliďr dort, wo die Herzmitte des
alten Reiďrs Karls d. Gro(en war: die Ka-
thedralen Frankreiďrs und die deutsdren
Dome am Rhein. Aber das Abendland trug
seinen Geist nadr Osten, und hinter den
deutsdlen Rittern und Móndren, Bauern und
{aufherren zogen die Baumeister her, die
dem \řirklidren Gestalt gaben. So bezeu-
ge! die-Verke der Gotik die groíŠe Tat des
Mittelalters, die von germaňisďrer Kraf t
und ďrristliďrem Glaubeň getragen war: die
Marienburg an der Nogat, der Veitsdom in
Prag, der Dom zu St. Stephan in \řien. Seine
heutige Gestalt erhielt eizur selben Zeit, da
Karl IV. Prag zur Mitte seines Reidres madr-
te. Nur einer der beiden Tiirme wurde zu

DIE STEINE REDEN
Ende gebaut; der andere
blieb unvollendet wie so
manďres in jener Zeit, das
grofi gedadrt war und end-
liďr am Gegebenen sďrei-
tern mu8te. Der einzige
Turm aber wurde zum Sinn-
bild: An der Grenze von
Gebirge und Steppe steht
er an dem Strom, der 'We-

sten und Osten verbindet;
!ťádrter zugleidr und !ťeg-
weiser, der uns mahnt, daB
!íesten und osten eines
sind und sein miissen. Zwei-
mal blid<te das Abendland
auf ihn, 1529 u'nd' 1ó83, als
naďr den Stiirmen von
Hunnen, Mauren, Awaren,
Magyaren und Mongolen
die Ti.irken versudrten, die
Grenzen Ásiens in das Herz
Europas zu rrage4. 1945
stand der Dom id FIam-
men, und wie vor Tahr-
hunderten ist in unieren
Tagen Wien wieder eine
Stadt der Grenze gewor-
deh, die sidr wie eine blu-'
tende Vunde von Meer z,u
Meei zieht.

Die gro8en 'Sďrlósser
'Wiens, Belvedere u. Sdrón-
brunn, gehóren einer an-
deren Zeir an. Anders bau-
te man nun: niďrt mehr in
ki.ihnen Tiirmen'zumHim-
mel strebend, sondern in
runden Kuppeln der Erde
verhaftet, fróhlid'rer und
in den Farben und Formen weidrer. Ánders
war audr die Zeit: Das Heilige Rómisdre
Reidr bestand nurmehr dem Namen nadr,
das Trennende hatte das Einigende i.iber-
wunden. Europa war zerspalten und zer-
spalten war das Volk der Deutsdren. Die
Staaten strebten nach eigenem Nutzen, aber
da sie ihm naďrgingen, wurde dennodr Man-
ďres fi.ir das Gróí3ere getan. Prinz Eugen, in
dessen Áuftrag das Belvedere erbaut wurde,
erkámpfte o'esterreidr und mit ihm dem
Reiďr und'Europa den Stidosten; von \ťien
aus trat nodr einmal das Ábendland zum
Angriff an. Maria Theresia, in'deren Regie-
rungszeit Sdrónbrunn vollendet wurde,
sandte deutsche Siedler in die entvólkerten
Gebiete lJngarns und besiegelte mit dem
Pflug, was Prinz Eugen mit- dem Sdrwert
begonnen hatte,

Das letzte Bauwerk, das wir auf unserer
\(/anderung durdr die Zeit betradrten, hat
uns als Kunstwerk weniger zu sagen als Ste-
phansdom, Belvedere und Sdrónbrunn; als

ACHTUNG! !ruENFAHRER!
Naďr Redaktionssdrlu8 erÍahren wir, daíl

der evangelisdre Festgortesdienst am Pfingst-
sonntat bereits um 8 Uhr in der Luthe-
risdren Stadtkirdre, Vien I., Dorotheergasse
18, stattfindet. Festprediger: Oberkirdrňrat
Adolf Ki.inzel aus Asd-r.

Bli& ůber die 'lPiener Innenstadt

einem Zeugen der Vergangenheit aber se-
hórt audr ihm unsere Ěhrřurót. Es ist áie
{foflgrg, die Residenz des Kaisers, ae. tibe.
die Vólker des Donauraumes eebot. ůber
Deutsche, Magyaren und Slaweň' Géwaltisin den Áusma8en, vielfáltig und sdrón iň
manchen Einzelnen, und diďr unbefriedi-
gend im Ganzen wirkt dieser Bau, in dem
einst eines der máďrtigsten Geiďrledrter
Europas. residiert.e. Jed.e"Zeit hat daran ge-
baut, jede sudrte ihn neu zu gestalten unďio
ihrem Geiste zu formen, uid dod.r irt .skeiner gelungen, ein ái"t'.itra.' v.ňzu sďraffen, in dem jede Frage ohne Rest
be.antwortet ist. So wird uns diese Burg zumGlei&nis fíir den Staat, dessen Mi,;; ď"
war, und uns kommeri iene Worte Grilloar-
zers in den Sinn, die Bruno Brehm seinem
Budr i.iber den.Untergang der Donaumon_
arďtle voranstellte:

"Daq ist der Fludr von unserm edlen Haus:
auf halben '!ťegen und zu halber Tat
mit halben Miiteln zauderhaft 2., sti.b.rr..,

- Vor__der Hofburg stehen wir an der
Sďtwelle unserer- eigenen Zeit, und konnten
wtr btsher nur davon reden, was 'síien dem
Abendland bedeutet, a.- t.','a.n-ýoiii
und Oesterreich, so lernen wir hier verste_
hen' vras Třien uns Sudetendeutsďren ist.

Seit der Habsburger Ferdinand I. im .Tahre
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_    DIE STEINE REDEN
Zum zehnten Male finden wir uns in

diesem Jahre zu einem Sudetendeutschen
Tag... z`n~sa_mmen, zum ersten Male außer-
halb'-der Grenzen der Deut-schen Bundes-
republik. Vielleicht wird-'sich mancher fra-
gen: Warum in Wien? Warum nicht, wie in
all 'den ]ahi-en, dort, wohin das 'Schicksal
die Hunderttausende unserer Landsleute
getrieben .hat, in Bayern, Württemberg
oder Hessen? Nun, ein Grund mag sein,
daß wir gerade diesmal, da sich unser Be-
kenntnistag zum zehnten Male jährt, kund-
tun wollen, _ daß- uns die Treue zu-r Hei-
mat über alle Grenzenverbindet. Aber das
ist es nicht allein. Wien ruft! Dieses Wort
hat einen ei-genen Klang für uns. Wien
bedeutet uns etwas, als Europäer, als Deut-
sche, als Sudetendeutsche. Und wir sollten
uns selber die Frage stellen, ehe-wir nach
Wien gehen: Wa-s: ist für uns in -dem Namen
dieser Stadt eingeschlossen? Warum bedeu-
tet uns, gerade uns, Wien so viel?

Gewiß, für Millionen erschöpft sich der
Begriff „Wien“ in Wiener Walzer, Wiener
Schnitzel und Wiener Heurigenromantik.
Geschäftstüchtige Reklame hat es verstan-
-den, der Welt ein Bild des Wieners vorzu-
zaubern, das einen Zug seines 'Wesens für
das Ganze nimmt und darum ve-rbogen und
verlogen ist. Andere freilich denken, wenn
sie___„Wien“ hören, an die Wiener Klassik
oder "a`ıí"die~-Staatsoper, das Burgtheater und
die Universität, 'll/IitteIpunkt.e abendländi-
schen Geistes einst, heute und immerdar.
Aber auch sie haben, wenn sie sich damit
zufrieden geben, nur einen Teil der inne-
ren Gestalt dieser Stadt erfahren. Denn
Wien ist mehr: was Europa war und was
es wollte, wurde hier nicht nur ins Alpha-
bet gerafft, es_ wurde zur Tat und die Steine
reden davon. _

_ Wi-.r stehen vor dem Stephansdom, wir
bewundern den schlanken Wuchs seines Tur-
mes, den Ernst des dunklen Raumes und
das Spiel des Rankenwerks an Orgelfuß und
Kanzel, die Meister Anton Pilgram aus
Brünn vor einem halben Jahrtausend schuf.
Ueberall wuchsen zu jener Zeit die Dome in
den Städten, in Frankreich, in Deutsc:h-
land, in England, in Spanien, im Norden
Italiens, und alle waren einander brüderlich
ähnlidı im Großen und mannigfaltig doch
im Einzelnen, wie die Art. der Völker eben
war, die daran bauten. ' Die mächtigsten
stehen freilich dort, 'wo die Herzmitte des
alten Reichs Karls d. Großen war: die Ka-
thedralen Frankreichs und die deutschen
Dome am Rhein. Aber das Abendland trug
seinen Geist nach Osten, und hinter den
deutschen Rittern und Mönchen, Bauern und
Kaufherren zogen die Baumeister her, die
dem Wirklichen Gestalt gaben. So bezeu-
'gen die Werke der Go-tik die große Tat des
Mittelalters, die von germanischer Kraft
und christlichem Glauben getragen war: die
Marienburg an der Nogat, der Veitsdom in
Prag, der Dom zu St. Stephan in Wien. Seine
heutige Gestalt erhielt er zur selben Zeit, da
Karl IV. Prag zur Mitte seines Reiches mach-
te. Nur einer der beiden Türme wurde zu

Ende gebaut; der andere
blieb unvollendet wie so
manches in jener Zeit, das _
groß gedacht .war und end-
ich am Ge-gebenen Schei-

tern' mußte. Der - einzige
Turm aber wurde zum Sinn-
bildå An der Grenze von
Gebirge und- Steppe steht
er an dem Strom, der We-
sten und Osten verbindet,
Wächter zugleich und Weg- '
weiser, der uns mahnt, daß
Westen und. Osten eines ~
sind und sein müssen. Zwei-
mal blickte das Abendland
auf ihn, 1529 und 1683, als
nach den Stürmen -von
Hunnen, Mauren, Awaren,
Magyaren und Mongolen - '
die Türken ver-suchten, die
Grenzen Asiens in das Herz' -
Euro as zu tra e . 1945P 3
stand der Do.m ir? Flam-
men, und wie vor Jahr-
hunderten ist in unseren -
Tagen Wien wieder eine
Stadt der Grenze gewor-
den, die sich wie eine blu-i
ten-de Wunde von Meer zu
Meer zieht.

Die großen 'Schlösser
Wiens, Belvedere u. Schön-
brunn, gehören _ einer an-
deren Zeit an. Anders bau-
te man nun: nicht mehr in _.
kühnen Türmen 'zum Him-
mel strebencl, sondern in ¦
runden Kuppeln der Erde
verhaftet, fröhlicher und
in_ den Farben und Formen weicher. .Anders
war auch die Zeit: Das Heil-ige Römische
Reich bestand nurmehrdem Namen nach,
das Trennende hatte das Einigende über-
wunden. Europa war zerspalten und zer-
spalten war das_ Volk der Deutschen. Die
Staaten str-ebten nach eigenem Nutzen, aber
da sie ihm nachgingen, wurde dennoch .Man-
ches für das Größere getan. Prinz E_ugen, in
dessen Auftrag das Belvedere erbaut wurde,
erkämpfte Oesterreich und mit ihm -dem
Reich und`E-uropa den Südosten; von Wien
aus trat noch einmal das Abendland zum
Angriff an. Maria Theresia, in deren Regie-
rungszeit Schönbrunn vollendet wurde,
sandte deutsche Siedler in die e-ntvölkerten
Gebiete Ungarns und besiegelte mit dem
Pflug, was Prinz Eugen mit dem Schwert
begonnen hatte.

Das letzte Bauwerk, das wir auf unserer
Wanderung durch die Zeit betrachten, hat
uns als Kunstwerk weniger zu sagen als Ste-
phansdom, Belvedere und Schönbrunn; als

I ACHTUNG! WIENFAHRER! I
Nach Redaktionsschluß erfahren wir, daß

der evangelische Festgottesdienst a.m Pfingst-
sonntag bereits um 8 Uhr in der Luthe-
rischen Stadtkirche, Wien I., Dorotheergasse
18, stattfind_et. Festprediger: Oberkirchenrat
Adolf Künzel aus Asch.

Blick über die Wiener Innenstadt - _

einem Zeugen der Vergangenheit aber ge-
hört audı ihm unsere Ehrfurcht. Es ist die
Hofburg, die Residenz des Kaisers, der über
die Völker des Donauraumes gebot, über
Deutsche, Magyaren und Slawen. Gewaltig
ın den Ausmaßen, vielfältig und schön in
manchen Einzelnen, und doc:h unbefriedi-
gend im Ganzen wirkt dieser Bau, in dem
einst eines der mächtigsten Geschlechter
Europas residierte. jede Zeit hat daran ge-
baut, jede suchte ihn neu zu gestalten und in
ihrem Geiste zu formen, und doch ist es
keıner -gelungen, ein einheitliches Werk
zu schaffen, in dem jede Frage ohne Rest
beantwortet ist. So wird uns diese Burg zum
Gleıchnis für den Staat, dessen Mitte sie
war, und uns kommen jene Worte Grillpar-
zers ın den Sinn, die Bruno Brehm seinem
Buch über den Untergang der Donaumon-
archıe voranstellte:
„Das ist der Fluch von unserm edlen Haus:
auf halben Wegen und zu halber Tat
mit halben Mitteln zauderhaft zu streben.“

Vor der Hofburg stehen wir an der
Sc_hwe_lle unserer eıgenen Zeıt, und konnten
wır bısher nur davon reden, was Wien -dem
Abendland bedeutet, dem deutschen 'Volk
und Oest-erreıch, so__ lernen wir hier verste-
hen, was Wien uns Su-d-etendeutschen ist.

Seit der Habsburger Ferdinand I. im Jahre



1526 Kónig von Bóhmen wurde, gehórten
die Sudetenlánder _ sďron seit friihen Ta-
sen Teil des Reidres - zu Oesterreidr. War
Iuďr Prag der zunáďrst liegende Sdrwer-
punkt, so war dodr Tíien die Kaiserstadt,
die Hauptstadt des Donaustaates, und wie
der Rómer Rom mit dem Imperium gleiďr-
setzte, und der Franzose sagt, Paris sei
Frankreiďr, so ist _ wenn auch nidrt im sel-
ben Mafi _ audr \íien der Spiegel alles des-
sen' was wir unter oesterreiďr verstehen' In'!íieri fielen die Entsdreidringen, audr jene,
die íiir das Sudetendeutsďrtum galten, mehr
bittere freiliďl als hoffnungsvolle. Hier trat
audr, nadrdem man das Sudetenland von
oesterreiďr losgerissen hatte, am 4. Márz
1919 die Nationalversammlung des Staates
Deutsďr-oesterreich zusammen, zu dem sidr
das Sudetendeutschtum bekannt hatte. Die
Gewalt konnte verhindern, da8 die Ábge-

AdolÍ Giitter:

(SdrluíŠ)
F,s ist nun zu Íragen, wie weit man mit

Siďrerheit eine germanisdr-deutsďre Bevól-
kerung im Oberegergebiet zuriid<datieren
kann. lJ7ie bereits erwáhnt, wurde hirr noďr
keine systematisdre Bodenforsdrung betrie:
ben, so da8 das aus der Zeit vor dem Ein-
setzen der fránkisdr_deutsdren'!íest-ost-
Bewegung stammende spiirlid're Fundmaté-
rial fiir die Zeit vor dern 9. Jahrhundert
keine sidreren Sdrliisse edaubt. Dagegen
lassen die bei Honn e rs dorf und Trie-
senhof gemadrten Funde auf das Vor-
handensein einer friihdeutsČlren Bevólke-
rung um Eger bereits im 9. und 10. Jahr-
hundert sďrlie8en. Die Anlage'des Reihen-
gráberfeldes von oberlohma datiert
Dinklage auf die Zeit zwischen 900-1000,
das von der Burg zu Eger auf 980-1050.

'!íie steht es nun mit den sďrriftliďren
Quellen? Die ílteste siďr mit Sidrerheit auf
das Egerland beziehende Urkunde stammt
aus dem Jahre 10lí1, in der audr der ort
E g e r zum ersten Male erwáhnt wird. In
einer Urkunde aus dem lahre 7122 wird
dann als zweiter Ort des E,gergaues M a r -
c h a n e y, das alte Marienweiler, genannt.
1132 erÍolgte die Erwáhnung Pfaffen-
reuths und Pechtnersreuths an-
láíŠlich der Griindung des Klosters '!7aldsas-

sen. In den vier genannten Orten sah man
bis in die neueste Zeit mit die áItesten orte
des ganzen Gebietes. Nun ist aber bekannt,
daB die erste urkundlidre Erwáhnung in
keinem Zusammenhang ňit dem eigentli-
ďren Alter der orte stehen mu8. Vielmehr
ermóglidrt eine genaue Untersudlung der
orts- und Flurform einen Riid<sďrlu8 auf
das Álter dieser Siedlungen. Es zeigt sidr
dabei, daíŠ Pfaffenreuth und Pedrtnersreuth
in der Mitte der 2. Rodungsperiode ange-
legt wurden, denn beide Orte sind Tíald-
hufendórfer (Reihendórfer) mit ausgeprág-
ter IJí'aldhufenílur.

Durďr die Untersuďrung der orts- und
Flurformen des alten Egeigaues lassen sidr
námlidr mehrere Siedlungssďridrten von-
einander abheben. Im Egerer Tertiárbed<en
lilngs der Eger, dem Unterlaufe der 'Won-

dreb und des FleiíŠenbadres treten die alter-
ttimlidren Blod<fluren auf. '!íann diese an-
gelegt wurden, lriíŠt sidr heute nidrt mehr
genau bestimmen. Jedenfalls war dies zu
einer Zeft. der Fall, da nodr primitive Ak-
kerbaumethodep vorherrschten und die Bo-
denfláche noc]r nicht planmáBig ausgentitzt
wurde. Es ist auffállig, daíŠ die Masse der
slawisdr benannten Orte im Bereich der
BIockf luren liegt. Audr die Namender
deutsďren orte mit Blod<íluren zeigen zum
gróBten Teil ein altertůmlidr,es Gepráge.

Um das Bloc]<flureneebiet sďrliďt sidr
kranzfórmig der Bereiěr der Gewann-
und Streif enf luren an, an diesenwie-

ordneten Deutsďr-Bóhmens naďr 'Wien fub-
ren, sie konnte Millionen das Reďrt ver-
wehren, in einem Raum so zu leben, wie sie
es wollten, sie konnten Millionen aus ihrer
Heirnat vertreiben' !řas Jahrhunderte an
Bindungen aufbauten, konnte sie nidrt aus-
lósdren. Die Namen gro8er Sudetendeut-
sdrer, die in'!íien wirkten, der Heimat treu
und dem Ganzen dienstbar, bezeugen diese
Bindung, von den Tagen Adalbert Stifters
bis irt unsere Zett. Und ist es rriďrt wie ein
Gleidrnis, da8 jene Mánner, die seit 1945 als
Bundesprásidenten das Gesďridr des óster-
reiďrisóen Staates lenkten und lenken, dem
Sudetenland entstammen?'liíien ruft uns. Die Stadt, die einst auďr
unsere řIauptstadt war, ruft uns, daíŠ wir
in ihren Mauern das Bekenntnis zu unserer
Heimat zum zehnten''3"::ffi::'ileiďrart.

der FluíŠname den Deutsďren erst naďr 950
bekannt geworden, so 'mii(te sein '!ťort-
stamm im Deutsdlen !řudr-, '!íod.r-, aber
nidrt !7ondr- lauten. Der Name mu8 also
sďron vor 950 von den Deutsdlen iibernom-
men worden sein.

Fernerhin sei noďr auf eine historisdre
Tatsaďre aufmerksam gemaďrt. Bei der
Griindung des Bistums Prag im lahre 973
bzw. 976 wurde daš oberegergebiet niďrt
mit zur neuen Diózese gesďrlagen, obwohl
es von Slawen besiedelt war und wegen
seiner geographisdren Lage mit zum bóh-
misdren Raum geredrnet werden muB. Die
westlidrste Provinz Bóhmens war damals die
Provinz Sedlitz, benannt naďr dem Haupt-
ort Sedlitz (Zedliv) in der Náhe des heu-
tigen Karlsbad. Es ist unvorstellbar, daB das
westlidr angrenzende oberegergebiet niďrt
mit zur neuen Diózese zugeteilt worden
wáre, wenn es zu Bóhmen gehórt
h á t t e. Die Tatsadle aber, da8 die Grenze
damals óstlidr des alcen Egergaues verlief,
bereďrtigt zu der Ánnahme, daíŠ es zu die-
ser Zeit sdron von den Deutsdren besiedelt

Seit wonn ist unsere Heimot deutsdr?
derúm der Bereich der \7aldhufen. Die Ge- und politisďr dem Deutsďren Reidr in irgend
wann- und Streifenfluren mtissen zum Be- einer Form angesdrlossen war.
ginn der deutsdren - ostkolonis_ation ange- Aus all dem Gesagtén wird ersidrtlich,
legt worden sein, die \íaldhufen dagegen daB die Annahme e-iner deutsdren Erstbe-
in der Bli.itezeit der ostkolonisation, als man siedlung des historisdren Egerlandes spáte-
groBe Striďre in dem einstigen riesigen Ur- stens ň 95O durďraus zu řeďrtfertigen ist'
waldgebiet urbar madrte' Es ist mrn bezeiďr- '!řurde vorher erwáhnt, daíŠ die fiiiheste
nend, daíŠ im Be'reidr der Blod<fluren von siďr mit Siďrerheit auf das Egerland bezie-
den ca. 100 Ortsďraften nur zwei eirr'en Na- hende Urkunde aus dem 1ahrďtoot stammt'
n_re'n auf -reuth tragen. Hier wurde also so darf in diesem Zuiammenhang niďri
niďrt oder nur wenig gerodet. Háufiger ist vergessen werden; daíŠ es eine Urkuňde des
4ie Bildung mit -reu_th sdron im Gebiet der 9. jahrhunderts gibt, die sidr wahrsďrein-
Gewann- und Streifeníluren. Flier treten liďr auf einen Or1 des Egerlandes bezieht.
aďrt orte auf -reuth und vier auf -griin_ auf. Au8er bei dem verstorbeňen Egerer Ardri-
Dagegen ist -reuth und -gri.in der háufigste var Heinriďr G r a d l fand sie merkwiirdi-
Bildungstypus fůr die ortsnamen im V a l d- gerweise bisher von den Fachleuten keine
h u f e n bereiďr. -reuth findet sidr hier 31- Beadrtung' H. Gradl fiihrt in den ,,Monu-
mal, -griin sogar 34mal. menta Egrana" unter Nr. 2 eine Sďren-

Behált man das hier Gesagte im Auge, so kungsurkunde Ludwigs des Deutsdren aus
erkennt man soÍort;da8 die bereits 1132 ge- dem Jahre 863 an, in der anláíŠlidr einer
nannťen Orte Pfaffenreuth und Pechtners- Sďrenkung an das Kloster Áltaiďr ein Ort
reuth keineswegs zu den áltesten Siedlungen "Nabawinida" genannť werd. "..idgehóren kónnen. Sie weisen ja tatsáďrliďr, est villam, quae vocatur Nabauuinida iuxta
wie bereits *erwáhnt, eine gutentwickelte rivulum Frebinam . . ." (das heií3t einen Ort'WaldhuÍenÍlur auÍ. Da beide Orte Reihen- namens Nabawinida in der Nihe eines Báďl_
dórfer sind, kónnen sie erst in der zweiten leins Frebina)' Fórstemann suďrte den ort
Hiilfte der zweiten deutschen Rodungs- in der Náhe der Naabquellen am Fidltel-
periode angelegt worden sein. Das heií3t gebirge und vermutete im Fall ,,Frebina"
aber, daíš diese, da die orte sďron 1132 ge- eine falsdre'Wiedergabe des Namens ,,Tre-
nannt werden, bereits zu der Zeit in vol- bina*, ebenso Gradl' Dieser daďrte dabei an
lem Gange gewesen sein muí3. das heutige Kleinwendern bei Marktred-

Viihrend namhafte Forsďler die deutsdre witz, in d-essen Náhe der Trebnitzbaďr ent-
Besiedlung des historisďren Egerlandes erst springt. Leider besaíŠen beide Forscher keine
naďr 1100 oder 1150 beginnen lassen, zeigt Móglidrkeit zur Nadrpriifung. In der Aus-
sidr hier, da8 diese viel, viel f riiher gabe der Urkunden Ludwigs des Deutsdren
e r f o I g t e, denn der zweiten Rodungs- in den ,,Monumenta Germaniae Histerica"
periode-ging ja die erste Rodungsperiode (MGH, DD Ludw. Germ. 109) ist nun der
voraus, dieser der friiheste Landesausbau Baďrname eindeutig als "Trebina" wieder-
und diesem wiederum die Erstbesiedlung. gegeben. Fórstemann und Gradl hatten also
Setzt man |etztere nur et'w'a 150 Jahre vor mit ihrer Vermutung redrt. In der Kónigs_
der zweiten H2ilfte der zweiten Rodungs- urkunde Heinriďx IV. aus dem Jahre 10ó1
periode an, so kommt man auf die Zett (Monumenta Egrana 8, MGH DD H IV.69),
žwisďren 950_980, und f iir dies eZeit' in der anlii8lidr einer Sctrenkung eines'tDíald-
ist durch die Bodenfunde von Oberlohma gebietes am Siidhang des Fidrtilgebirges an
und Eger eine deutsche Besiedlung den Reiďrsministerialen otnant audr Eger
tatsiiďrlidr gesichert. erstmals erwíhnt wird, taudrt die,,Trebi-

Nun ist aber an dieser Stelle nodr auf eine na" wieder auf : , . . . ubi oritur Trewina et
spradrliďre Tatsadre hinzuweisen. Neben deorsum Trewina . . ." (*o die Trebina ent-
dem Flufinamen der Eger,' durdr den sidr springt und zur Trebina abwárts. _ Tre-
eine lgermanisďr-deutsdre Restbevólkerung wina : Trebina, da in bairisdren Urkun-
nadrweisen láfit, ist der Name der 'W o n - den dieser Zeit b und w in der Sdrreibung
dreb (urkundlidl 1115'Wundrebe) bemer- háufig weďrseln, au8erdem b und w Laut-
kenswert. Seine Deutung, ob keltisdr, ger- ersatz fi.ir slawisdres stimmhaftes b ist!) Die
manisdr oder slawisďr, ist bis heute noďr gleidrfalls erwáhnte Fidrtelnaab und der
niďrt geklárt. Sidrer ist aber, daíŠ er vor- Sdrurbaďr (Hóllbadr)' sowie die kósseine-
deutsó sein mu8 wie alle anderen gróBe- abwárts sidr ziehende Straíle nadr Eger
ren Gewásser des oberegergebietes. Nun ist (,,. . . via, que procedit de egire . . .'), lassen
folgende Tatsadre zu beriicksidrtigen: Im hier eine eindeutige Lokalisierung zu. Unter
Tsďredrisdren wurde in der Mitte des 10. der .Trebina" ist der Trebnitzbach
Jahrhunderts der Nasalvokal aufgegeben. zu verstehen, weldrer bei Marktredwitz in
Es wurde z. B. der bairisďr-deutsďre Flufi- die Ktjsseine můndet' In seiner Náhe aber
nam Champ im Tsďredrisdren zu Chub,der liegt das heutige Klein-\ťendern, nur
Name der in die Beraun miindende Angel, etwa 7 km von der Fidrtelnaab entfernt.
alt Ángulahwa, zu tsďredrisdr Úhlava. In Da die in der Urkunde Ludwigs des Deut-

"'Wondreb' aber ist das ,,n' erhalten. 'Wáre sdren aus dem Jahre 8ó3 erwáhnten Loka-
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1526 König von Böhmen wurde,-gehörten
d.ie Sudetenländer __- schon seit frühen Ta-
gen Teil des Reiches -- zu Oesterreich. War
auch Prag der zunächst liegende Schwer-
punkt, so war doch Wien die Kaiserstadt,
die Hauptstadt- des Donau-staates, und wie
d-er Römer Rom mit dem Imperium gleich-
setzt-e, und der Franzose sagt, Paris' sei
Frankreich, soist - wenn auch nicht im sel-
ben' Maß -- auch Wien der Spiegel allesdes-
sen, was wir unter Oesterreich verstehen. In
Wien fielen die Entscheidungen, auch jene,
die für das Sudeten-deutschtum galten, mehr
bittere freilich als hoffnungsvolle. Hier trat
auch, nachdem_ man das Sudetenland 'von
Oesterreich _los'g-erissen hatte, am 4. -März
1919 die Nationalversammlung des Staates
Deutsch-Oesterreich zusammen, zu dem sich_
das Sudetendeutschtum bekannt hatte. Die
Gewalt konnte verhindern, daß die Abge-

Adolf Gütter: 1 1

ordneten Deutsch-Böhmens nach Wien fuh-
ren, "sie konnte Millionen das 'Recht ver-
wehren, in einem Raum so zu leben, wie sie
es wollten, sie konnten Millionen aus ihrer
Heimat vertreiben. Was Jahrhunderte an
Bindungen aufbauten, kon-nte sie nicht aus-
löschen. Die Namen großer Sudetendeut-
s-cher, die in Wien wirkten, der Heimat treu
und dem Ganzen dienstbar, bezleugen' diese
Bindung, von den Tagen- 'Adalbert Stifters
bis in unsere Zeit." Und ist es nicht wie ein
Gleichnis, daß jene Männer, die seit 1.945 'als
Bundespräsidenten das Geschick des öster-
reichischen Staates. lenkten und lenken, dem
Sudetenland entstammen? "

Wien ruft uns. Die Stadt, die einst_ auch
unsere Hauptstadt war, ruft uns, daß wir
in ihren'Mauern das Bekenntnis zu unserer
Heimat zum zehnten Male erneuern.

' - -Gottfried Reichart.

- c Seit wenn ist unsere Heimtlt deutsch?
-- ' - (Schluß) ' '

_E_s ist nun zu fragen, wie weit man mit
Sıcherheit eine german_ısch-deutsche Bevol-
kerung im Oberegergebıet zurückdatıeren
kann. Wie bereits erwähnt, wurde hıer noch
keine systematische Bodenforschung betrie-'
ben, so daß das aus der Zeit vor dem Ein-
setzen der fränkisdı-deutschen West-Os_t-
Bewegung stammende spärliche Fundrnate-
rial für die Zeit vor dem 9. Jahrhundert
keine sicheren Schlüsse erlaubt. Dagegen
lassen die bei Honnersdorfund Trie-
senhof gemachten 'Funde auf das Vor-
handensein einer frühdeutschen Bevölke-
rung um Eger bereits im 9. und 10. Jahr-
hundert sdıließen. Die Anlageides Reihen-
gräberfeldes von 'Oberlohma datiert
Dinklage auf die Zeit zwischen 900-1000,
das von der Burg zu Eger auf -980-1050.

Wie steht es nun mit den schriftlichen
Quellen? Die älteste sich mit 'Sicherheit auf
das Egerland beziehende Urkunde stammt
aus _dem Jahre 1061, in der au_ch der -Ort
Eger zum ersten Male -erwähnt wird. In
einer Urkunde aus dem Jahre 1122 wird
dann als zweiter Ort des Egergaues Ma r-
chaney, das alte Marienweiler, genannt.
1132 erfolgte die Erwähnung Pfaffen-
reuths und Pechtnersreuths an-
läßlich der Gründung des Klosters Waldsas-
sen. In den vier genannten Orten sah man
bis in die neueste Zeit mit die ältesten Orte
des ganzen Gebietes. Nun ist aber bekannt,
daß die erste urkundliche Erwähnung in
keinem Zusammenhang mit dem eigentli-
chen Alter der Orte stehen muß. Vielmehr
ermöglicht eine genaue Untersuchung der
Orts- und Flurform einen Rückschluß auf
das Alter dieser Siedlungen. Es zeigt sich
dabei, daß Pfaffenreuth und Pechtnersreuth
in der Mitte der 2. Rodungsperiode ange-
legt wurden, denn beide Orte sind'W-ald-
hufendörfer (Reihe-ndörfer) mit ausgepräg-
ter Waldhufenflur. `

Durc:h die Untersuchung der Orts- und
Flurformen des alten Egergaues lassen sich
nämlich mehrere Siedlungsschichten von-
einander abheben. Im Egerer Tertiärbecken
längs der Eg-er, dem Unterlaufe der Won-
dreb und des Fleißenbaches treten die alter-
tümlichen Blockfluren auf. Wann diese an-
gelegt wurden, läßt sich heute nicht mehr
genau bestimmen. Jedenfalls war dies zu
einer Zeit der Fall, da noch_ primitive Ak-
kerbaumethoden v-orherrschten und die Bo-
denfläche noch nicht planmäßig ausgenützt
wurde. Es ist auffällig-, daß die Masse der
slawi.sch benannten Orte im Bereich der
B l 0 c k fl u r e n liegt. Auch die Namen der
deutschen Orte mit Blockfluren zeigen zum
größten Teil ein altertümlich-es Gepräge.

Um das Blockflurenâelbiet schließt sich
kranzförmig der Berei der G e w a n n-
und Streifenfluren an, an diesenwie-

derum der Bereich der Waldhufen. Die Ge-
wann- und Streifenfluren müssen zum Be-
ginn der deutschen Ostkolonisation ange-
legt worden sein, die Waldhufen dagegen
in der Blütezeit der Ostkolonisation, -als man
große Striche in dem einstigen riesigen Ur-
waldgebiet urbarmachte. Es ist nun bezeich-
nend, daß im Bereich der Blockfluren von
den ca. 100 Ortschaften nur zwei einen Na-
men a_uf -reuth tragen. Hier wurde also
nicht oder nur wenig gerodet. Häufiger ist
die Bildung mit -reuth schon im Gebiet der
Gewann- und Streifenfluren. Hier treten
acht Orte auf -reuth und vier auf -grün auf.
Dagegen ist -reuth und -grün' de-r häufigste
Bildungstypus für die Ortsnamen im W a l d-
hufenbereich. -reuth findet sich hier 31-
mal, -grün sogar 34mal. `

Behält man das hier Gesagte im Auge, so
erkennt man so-fort, daßdie bereits 1132 ge-
nannten Orte Pfaffenreuth und Pechtners-
reuth keineswegs zu den ältesten Siedlungen
-gehören können. Sie weisen ja tatsächlich,
wie bereit$*erwähnt, eine gutentwickelte
Waldhufenflur auf. Da beide Orte Reihen-
dörfer sind, können sie erst in der zweiten
Hälfte der zweiten deutschen Rodungs-
periode angelegt worden sein. Das heißt
aber, daß diese, da die Orte schon 1132 ge-
nannt werden, bereits zu der Zeit in vol-
lem Gange gewesen sein muß.

Während namhafte Forscher die deutsche
Besiedlung des historischen Egerlandes erst
nach 1100 oder 1150 beginnen lassen, zeigt
sich hier, daß diese viel, viel früher
e r f o lg t e, denn der zweiten Rodungs-
periode ging ja die erste Rodungsperiode
voraus, dieser der früheste _ Landesausbau
und diesem wiederum die Erstbesiedlung.
Setzt man letztere nur etwa 150 Jahre vor
der zweiten Hälfte derzweiten Rodungs-
periode an, so kommt man auf die Zeit
zwischen 950--980, und für diese Zeit
ist durch die Bodenfunde von Oberlohma
und Eger eine deutsche Besiedlung
tatsächlich g e -s i c h e r t. -

Nun ist aber an dieser Stelle noch auf eine
sprachliche Tatsache hinzuweisen. Neben
dem Flußn-amen der Eger, durch den sich
eine igermanisch-deutsche Restbevölkerung
nachweisen läßt, ist der Name der Won-
dreb (urkundlich 1115 Wundr-ebe) bemer-
kens-wert. Seine Deutung, ob keltisch, ger-
manisch oder slawisch, ist bis heute noch
nicht geklärt. Sicher ist aber, daß er vor-
deutsch sein mußwie alle anderen größe-
ren Gewässer d-es Oberegergebietes. Nun ist
folgende Tatsache zu berücksichtigen: Im
Tschechischen wurde in der Mitte des 10.
Jahrhunderts der Nasalvokal aufgegeben.-
Es wurde z. B. der -bairisch-deutsche Fluß-
nam Champ im Tschechisch_en_ zu Chub, der
Name der in die Beraun mündende Angel,
alt Angulahwa, zu- tschechisch Ühlava. In
„Wondreb“ aber ist das ,-,n“ erhalten. Wäre
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der Flußname den Deutschen erst_nac:h 950
bekannt geworden, so__ -müßte sein Wort-
stamm 'im Deutschen Wudr-_, Wod-r-, aber
nic:ht Wondr- lauten. Der Name muß also
schon vor_950 von den Deutschen übernom-
men worden sein. i - '

Fernerhin sei noch auf eine historische
Tatsache aufmerksam gemacht. Bei der
Gründung _des Bistums' Prag im Jahre 973
bzw. 976 wurde das -Oberegergebiet nicht
mit zur neuen Diözese' geschlagen, obwohl
es von Slawen besiedelt war und wegen
seiner geographischen Lage mit zum böh-
mischen Raum gerechnet werden muß. Die
westlichste Provinz. Böhmens war damals die
Provinz Sedlitz, benannt n_ac:h.dem Haupt-
ort Sedlitz (Zedlitz) in der Nähe des heu-
tigen Karlsbad. Es ist unvorstellbar, daß das
westlich ang_renzende Oberegergebiet nicht
mit zur neuen Diözese zugeteilt worden
wäre, wenn es zu Böhmen gehört
hätt e. Die Tatsache aber, daß die Grenze
damals östlich des alten Egergaues verlief,
beredıtigt zu der'Annahme, daß es zu die-
ser Zeit schon von den Deutschen -besiedelt
und politisch dem Deutschen Reich in irgend
einer Form angeschlossen war. _

Aus alI dem Gesagten wird ersichtlich,
daß die Annahme einer deutschen Erstbe-
siedlung des historischen Egerlandes späte-
stens um 950 durchaus zu rechtfertigen ist.
Wurde vorher erwähnt, daß 'die früheste
sich mit Sicherheit auf das Egerland bezie-
hende Urkunde aus dem Jahre 1061 stammt,
so darf in diesem Zusammenhang nicht
vergessen werden,--daß es eine Urkunde des
9. Jahrhunderts gibt, die sich wahrschein-
lich 'auf einen Ort des Egerlandes beziehti
Außer bei dem verstorbenen Egerer Archi-
var Heinrich Gradl fand sie merkwürdi-
gerweise bisher von den Fachleuten keine
Beachtung. H. Gradl führt in den „Monu-
menta Egrana“ unter 'Nr. 2 eine Schen-
kungsurkunde Ludwigs des Deutschen aus
dem Jahre 863 an, in der anläßlich einer
Schenkung an das Kloster Altaich ein Ort
„Nabawinid a“ genannt werd. „..id
es-t villam, quae vocatur Nabauuinida iuxta
rivulum Frebinam . . .“ (das heißt einen Ort_
namens Nabawinida in der Nähe eines Bäch-
Ieins Frebina).-_Förstemann suchte den Ort
in der Nähe der Naabquellen am Fichtel-
gebirge und vermutete 'im Fall „Frebina“
eine falsche Wiedergabe 'des Namens „Tre-.
bina“, ebenso Gradl. Dieser dachte da-bei an
das heutige Kleinwendern bei Marktred-
witz, in dessen Nähe der Trebnitzbach ent-
springt. Leider besaßen beide Forscher keine
Möglichkeit zur Nachprüfung. In der Aus-
gabe der Urkunden Ludwigs des Deutschen
in den „Monumenta Ge-rmaniae'-I-iistarica“
(MGH, DD Ludw. Germ. 109) ist nun der
Bachname eindeutig' als „Trebina“ wieder-
gegeben. Förstemann und Gradl hatten also
mit ihrer Vermutung recht. In der Königs-
urkunde Heinrichs IV. aus dem Jahre 1061
(Monumenta Egrana 8, MGH DD H IV. 69),
in der anläßlich einer Schenkung eines Wald-
gebietes am Südhang 'des Fichtelgebirges an
den Reichsministerial-en Otnant auch Eger
erstmals erwähnt wird, taucht die „Trebi-
na“ wieder auf: „ . . . ubi oritur Tre-wina et
deorsum Trewina . . _“ (wo die Trebina ent-
springt und zur Trebina abwärts. --Tre-
wina = Trebina, da in bairischen Urkun-
den dieser Zeit b und w in der Schreibun-g
häufig wechseln, außerdem b und w Laut-
ersatz für slawisches stimmhaftes =b ist!) Die
gleichfalls erwähnte Fichtelnaab und der
Sc:hurbac'h (Höllbach), sowie die kösseine-
abwärts sich ziehendei Straße nach Eger
(„. . .via, que procedit de egire...“), lassen
hier eine eindeutige Lokalisierung zu. Unter
der „Trebina“ ist der Trebnitzbach
zu verstehen, welcher bei Marktredwitz in
die Kösseine mündet. In seiner Nähe aber
liegt das heutige Klein-Wendern, nur
etwa 7 km von der Fichtelnaab entfernt.
Da di-e in der Urkunde Ludwigs des Deut-
schen aus dem Jahre 863 erwähnten Loka-



litáten mit denen des heutigen Klein-liťen-
dern gut iibereinstimmen (man beaďrte den
Namen des Ortes Nabawinida : Naab-'Wenden, Naab-\ť/endern), so důrfte das alte
Nabawinida mit letzterem Ort identisdr
sein.
(Der heutige Name ,,'Wendern", urkundlicl'r
t417 ,Ylendern", geht vermutliďr auf altes
,,Vinida" : lĎřenden zuriid<, das dann durďr
Beeinflussung von Ortsnamen auf -ern wie
Sďriltern : ort bei der Sďlildmachern,
Kóslarn, alt ,,zuo den Kezzelárenk : ,,z|t
den Kesselmachern", zu Wendern werden
konnte.)

Trifft diese Deutung das Richtige, dann
ist dieses Nabawinida der urkundlich am
friihesten genannte Ort des ganzen Eger-
gaues, und zwar rund 200 Jahre frůher be-
zeugt als Eger. Fúr die Forsdrung ist dieser
Beleg dann von groíŠer 'Widrtigkeit, denn
dadurďr láBt siďr erweisen, daí3 Deutsďre
niďrt erst um 950, sondern bereits hundert
Jahre friiher, um 850, um die obere Eger
ansássig waren. Diese Annahme deckt sidr
wiederum gut mit den Ergebnissen der Ár-
c}ráologie, die die fri.ihdeutsdren Funde von
Honnersdorf und Triesenhof teilweise in
das 9. Jahrhundert datiert. Der Hinweis des
Ortsnamens auf das Vorhandensein von
Slawen.am Rande des Fiďrtelgebirges ist
kein Gegenargumenr fiir eine frtihe deut-
sdre Besiedlung. Es konhte ja nur Land ver-
sďrenkt werden, das dem deutschen Kónig
gehórte, keineswegs aber feindlic}res Slawen-
[and. lVenn man sich fragt, warum gerade
ein Ort des rauhen Fidrtelgebirges vergabt
wurde, so láBt sidr hierfiir sehr leidrt eine
Erklárung finden. Sdron sehr friih war der
Erzbergbau dieser Gegend bekannt, und
vermutlich v/urde einstmals audr in der Um-
gebung Klein-\řenderns ausgiebiger Berg-
bau getrieben. Nodr die alten Heimatsagen
beriďrten von den einstigen Bodensďriltzen
des Gebirges. Mit den goldsuďrenden 

"Ve-nedigern" aber diirften Bergbau treibende
10ř e n d e n gemeint sein, auf die die d,eut-
sdren Kolonisten stieí3en, denn sdlon in den
antiken Quellen werden die Slawen ,,Vene-
di" genannt, wohl in Erinnerung an das
indogermanische Volk der Veneter, an das
nodr der Ortsname Venedig erinnert.

Damit ergibt sich aus alledem, daíŠ be-
reits in der Karolin getzeit die Fran-
ken bis zum Fidrtelgebirge vorstie8en, was
iibrigens audr E. v. Guttenberg in seiner
Arbeit iiber die Ortsnamen des Kreises
Kulmbaďr nadrweist. Von Karl dem Gro8en
wissen wir, daíŠ er im ]ahr,e' 805/806 Feld- '
ziige gegen die bóhmis&en Slawen unter_
nahm, und audr Ludwig der Deutscle und
seine Sóhne hatten harte Kámpfe gegen die
óstliclren Nadrbarn des Reidres zu bestehen.
IÚťahrsďreinlidr wurden bereits um diese
Zeit um das Fidrtelgebirge und im Ober-
egergebiet Grenzsidrerungen gegen die un-
ruhigen Slawen erridrret, aus deren einer
spáter die Stadt Eger erwuďrs.

Lá(t sidr nun eine sehr frtihe Besiedlung
des Egergaues feststell.en, so riid<en aucli
die altertiimliďlen deutsdren ortsnamen in
ein neues Lidrt. Gab es alte deutsdre Sied-
lungen, so muíš es auďr altertiimlidr'e orts-
namen geben. \řie bereits erwáhnt, wurden
in Niederósterreidr, in der Steiermark und
in Kárnten naúweislidr nodr im 9., viel-
leidrt audr nodr im 10. Jahrhunderr -ing-
Namen gegeben. Audr die Bildung auf
-heim war zu dieser Zeit nodr m6gliď'.'Was aber fiir Oesterreidr und andere deut-
sďre Gebiete gilt, mu8 auďr fiir das Eger-
land gelten' Deshalb miissen die auf Blód<-
fluren liegenden Orue mit -ingen und
-heim zugleiďr mit den -dorf-orten als die
áltesten d'eutschen Siedlungen
angesehen werden. Die Frage aber, ob der
eine oder andere Ort nodr auf die germa-
nisďre Restbevólkerung zuriid<geht, muB
offen bleiben, da sie mit den hzutigen Mit-
teln der 'Wissensďraft nidrt beaňtwortet
werden kann.

PFINGSTEN, DAS LIEBLICHE FEST . . .

Es_ist ein weiter Bogen vom Asdrer Bis- hatte. Unser Bild zeigt ihn so, wie er
mard<turm zum ltríiener Stephansdom. _ h e u t e aussieht' Die Báume sind hóher ge-
Virklich ein Bogen, keine gerade Linie mehr worden, sonst sdreint sidr nicht viel věr-
wie vor fast einem halben Jahrhundert. Er ándert zu haben' Heuer wer'den viele Ásdrer
spannt sic]r jetzt auf Umwegen iiber beim Sudetendeutsdlen Tag in \ř i e n sein.
Deutsdrland 'hinweg-. Frůher 'v/ar das lhre PfingstausÍliige sind gróBer geworden.
Pfingsrziel vieler Áscher einfadr der Hain- die Velt wurde lileiner fůr sie. Áber audr
berggipfel, am Pfingstmontag Konzert- von lVien aus werden sie im Geiste ihren
podium und geselliger Treffpunkt, wenn Hainberg griiíŠen, denn sie kommen dort 1'a
man den morgendliďren Spaziergang durdr zusammen' um der Heimat erneut die Treue
frisdrduftende Válder hinter sidr gebradrc zu geloben.

Zum Sďrlu8 muB noch folgende Frage
geklárt werden: Sind die orte wi'e Fíórsin,
Sďrirnding, Kulsam, Rathsam usw. álter als
die auf _dorf im Blod<ílurenbereidr, sind sie
gleichalt oder jiinger? Vom westlidr an das
Egerland angrenzenden Radenzgau wissen
wir, dafi die Íránkisďre Landnahme und die
erste Ausbauperiode des 10. und 11. Jahr-
hunderts durďr die dichte Zone der orts-
namen auf -dorf gekennzeichnet ist. Da nun
auďr an der oberen Eger gerade ein Teil der
Iltesten Siedluňgen Namen mit -dorf tra-
gen; so wáre die Annahme eines weiteren
VorstoBes frínkisdler Kolonisten bis hier-
her sehr naheliegend. Bei Namen wie Hiir-
sin (alte Hergesingen), Sďrirnding, Kulsam,

Rathsam usw. aber kónnte Formúbertra-
gung vorliegen, d. h. die Siedler kónnten
den von ihrer Heimat her geláufigen Bil-
dungstyp auf -heim und -ingen auďbei der
Nam,ensgebung ihrer Neugri.indungen im
Egerland verwendet haben. Um hiei Klar-
heit zu sdraffen, muB die geologisďre Karte
herangezogen werden. 'Wie man námlidr z.
B. aus untersudrungen iiber die Landnahme
der Baiern weiíl, sin,d diejenigen Siedlun-
gen als die áltesten zu betradrten, weld'r,e
sidl auf.den siedelgiinstigen Bóden lángs der
Talauen und 'Wasserláufe finden. Dabei zeigt
sicJr nun, da8 von den "-dorf"-Orten nur
das erst in der Neuzeit gegriindete Katha-
rinendorf auf dem am I'eidrtesten zn beat-
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litäten mit denen des heutigen Klein-Wen-
dern gut übereinstimmen (man 'beachte den
Namen des Ortes Nabawinida = Naab-
Wenden, Naab-Wendern), so dürfte das alte
Nabawinida mit letzterem Ort identisch
sein.
(Der heutige Name „Wendern“, urkundlich
1417 „Wendern“, ge-ht vermutlich auf altes
„Winida“ = Wenden zurück, das-dann durdı
Beeinflussung von Ortsnamen auf -ern wie
Schiltern : Ort bei der Schildmachern,
Köslarn,`alt „zuo den Kezzelären“ =' „zu
den Kesselmachern“, zu Wendern werden
konnte.)

Trifft diese Deutung das Richtige, dann
ist dieses Nabawinida der urkundlich am
frühesten genannt-e Ort des ganzen Eger-
gaues, und zwar rund 200 Jahre früher be-
zeugt als Eger. Für die Forschung istdieser
Beleg dann von großer Wichtigkeit, denn
dadurch läßt sich erweisen, daß Deutsche
nicht erst um 950, sondern bereits hundert
Jahre früher, um 850, um die obere Eger
ansässig waren. Diese Annahme deckt sic:h
wiederum gut 'mit den Ergebnissen der Ar-
chäologie, die die frühdeutschen Funde von
Honnersdorf und Triesenhof teilweise in
das 9. Jahrhundert datiert. Der Hinweis des
Ortsnamens auf das Vorhandensein von
Slawen ,am Ran-de des Fichtelgebirges ist
kein Gegenargument für eine frühe deut-
sche Besiedlung. Es konnte ja nur Land ver-
schenkt werden, das dem deutschen König
ehörte, keineswegs aber f-eindliches Slawen-

fand. Wenn man sich fra.gt, warum gerade
ein Ort des rauhen Fichtelgebirges vergabt
wurde, so läßt sich hierfür sehr leicht eine
Erklärung finden. Schon sehr früh war der
Erzbergbau dieser Gegend bekannt, und
vermutlich wurde einstmals auch in der Um-
gebung Klein-Wenderns ausgiebiger Berg-
bau getrieben. Noch die alten Heimatsagen
berichten von den einstigen Bodenschätzen
des Gebirges. Mit den goldsudıenden „Ve-
nedigern“ aber dürften Bergbau treibende
Wenden gemeint sein,-auf die die deut-
schen Kolonisten stießen, denn schon in den
antiken 'Quellen werden- die Slawen „Vene-
di“ g-enannt, wohl in Erinnerung an das
indogermanische Volk der Veneter, an das
noch der Ortsname Venedig erinnert.

Damit ergibt sich aus alledem, daß be-
reits in der' Karolingerz-eit die Fran-
ken bis zum Fichtelgebirge vorstießen, was
übrigens auch E. v. Guttenberg in seiner
Arbeit über die Ortsname-n des Kreises
Kulmbach nachweist. Von Karl dem Großen
wissen wir, daß er im'Jahr-er 805/806 Feld-
züge gegen die böhmischen Slawen unter-
nahm, und auch Ludwig der Deutsche und
seine Söhne hatten harte Kämpfe ge-gen die
östlichen Nachbarn des Reiches zu bestehen.
Wahrscheinlich wurden bereits um -diese
Zeit um das Fichtelgebirge und im Ober-
egergebiet Grenzsicherungen gegen die un-
ruhigen Slawen errichtet, aus deren einer
später die Stadt Eger erwuchs.

Läßt sich nun eine sehr frühe Besiedlung
des Egergaues feststellen, so rücken auch
die altertümlıchen deutschen Ortsnamen ın
ein neues Licht. Gab es alte deutsche Sied-
lungen, so muß es auch altertümliche Orts-
namen geben. Wie bereits erwähnt, wurden
in Niederösterreich, in der Steiermark und
in Kärnten nachweislich noch im 9., viel-
l-eicht auch noch im 10. Jahrhundert -ing-
Namen gegeben. Auch die Bildung auf
-heim war zu dieser_ Zeit noch möglich.
Was aber für Oesterreich und andere deut-
sche Gebiete gilt, muß auch für das Eger-
land gelten. Deshalb müssen die auf Block-
fluren liegenden Orte mit -ingen und
-heim zugleich mit den -dorf-Orten als die
ältesten d-eutschen Siedlungen
angesehen werden. Die Frage aber, ob der
eine oder andere Ort noch auf -die germa-
nische Restbevölkerung zurückgeht, muß
offen bleiben,_ da sie mit den heutigen Mit-
teln der Wissenschaft nicht beantwortet
werden kann.

PFINGSTEN, DAS LIEBLICHE FEST . . .
Es ist ein weiter Bogen vom Ascher Bis-

marckturm zum Wiener Stephansdom. --
Wirklich ein Bogen, keine gerade Linie mehr
wie vor fast einem halben Jahrhundert. Er
spannt sich jetzt auf Umwegen über
Deutschland hinweg. Früher war das
Pfingstziel vieler Ascher einfach der Hain-
berggipfel, am Pfingstmontag Konzert-
podiumiund geselliger Treffpunkt, wenn
man den morgendlichen Spaziergang durch
frischduft-ende Wälder hinter sich gebracht

Zum Schluß muß' noch folgende Frage
geklärt werden: Sind die Orte wi-e Hörsin,
Schirnding, Kulsam, Rath-sam usw. älter als
die auf -dorf im Blockflurenbereich, sind -sie
gleichalt oder jünger? Vom westlich an das
Egerland angrenzenden Radenzgau wissen
wir, daß die fränkische Landnahme und die
erste Ausbauperiode des 10. und 11. Jahr-
hunderts durch die dichte Zone der Orts-
namen auf -dorf 'gekennzeichnet ist. Da nun
auch an der oberen Eger gerade ein Teil der
ältesten Siedlungen Namen mit -dorf tra-
gen, so wäre die Annahme eines weiteren
'Vorstoßes fränkischer Kolonisten bis hier-
her sehr naheliegend. Bei Na-men wie Hör-
sin (alte Hergesingen), Schirnding, Kulsam,
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hatte. Unser Bild zeigt ihn -so, wie er
he u t e aussieht. Die Bäume sind höher ge-
worden, sonst scheint sich nicht viel ver-
ändert zu haben. Heuer werden viele Ascher
beim Sudetendeutschen Tag' in Wien sein.
Ihre Pfingstausflüge sind größer geworden.
die Welt wurde kleiner für si-e. Aber auch
von Wien aus werden sie im Geiste ihren
Hainberg grüßen, denn sie' kommen dort ja
zu-sammen, um der Heimat erneut di.e Treue
zu gelo-ben." '

Rathsam usw. aber könnte Formübertra-
gung vorliegen, d. h. die Siedler könnten
den von ihr-er Heimat her geläufigen Bil-
dungstyp auf -heim und -ingen auch bei der
Namensgebung ihrer Neugründungen im
Egerland verwendet haben. Um hier Klar-_
heit zu schaffen, muß die geologische Karte
herangezogen werden. Wie man nämlich z.
B. aus Untersuchungen über die Landnahme
der Baiern weiß, sind diejenigen Siedlun-
gen als die ältesten zu betrachten, welche
sich auf,den siedelgünstigen Böden längs der
Talauen und Wasserläufe finden. Dabei zeigt
sich nun, daß von den „-dorf“-Orten nur
das erst in der Neuzeit gegründete Katha-
rinendorf auf dem am leichtesten zu bear-



beitenden diluvialen Á&'erboden und nur
Honnersdorf und Reidrersdorf auf dem
saftigen alluvialen !řeideboden liegen' Tre-
benďorf und Oberdorf dagegen befinden.
siďr auf dem wohl sehr fruďrtbaren, aber
sďrwer zu bearbeitenden Lettenboden, Kam-
merdorf und Zettendorf auf dem ungiinsti-
gen Phyllitboden. Dagegen liegen Rathsam,
Kulsam, Hórsin und Sdrirnding auf' ' den
leidrten. siedeleiinstisen diluvialen Ablage-
runqen'iiber d"en Tilauen. Folglidr mu8
ihnč eeeeniiber den orten auf -dorf das
hóhere"A'lter zugesproďren werden. Sie sind
tatsáďrlidl zusaňrňen mit den anderen
deutsdrnamieen Orten auf den alluvialen
und diluvialěn Bóden im Bereidr der Blod<-
fluren als die áltesten Siedlungen des Eger-
landes anzusehen. Die .-dorf"-Orte dage-
gen kónnen einem friihen friinkisdren Sied_
lervorsto8 im 10., 11. JahrhunderÉ zlrge-
sdrrieben werden, denn in der friihesten
deutsdren Besiedlungsperiode mu8 mit einer
st?irkeren fránkisdre-n_Einwanderung gereďr_
net werden. Zu dieser Ansiďrt bereďltigen
nidrt nur die friih urkundlidr erwáhnten
und auf Grund ihrer Namensform naďr
Franken weisenden Orte wie Waldsassen,
Mardranev (alte Marienweiler)' Grossen-
,.".. ,lr*.. sěndern auďr die Ťatsadre, daí3

.roí glg_tos7 bzw. Io77 die fránkisďren
Grafen von Sdrweinfurt Markgrafen auí
dem airisďren Nordgau ware!. Diese.wer-
den sidrer die Besiedlung desselben gďiiróert
und dabei neben Baieň audr Franken als
Kolonisten herangeholt haben.

Die Neuberger Kirdre
Dai "Ásdrer Kirďlenkreisblatt' veróÍ-

fentliďrte im Jahre 1929 einen Ártikel des
damaligen Néuberger Pfarrers Gustav
Jahn, iien es spáter, durdr Clemens Pur-
iudrerA'{euberg ergánzt und erweitert,
nodr einmal wiederholte. Dieser erweiter-
ten Fassung entnehmen wir:
Die Sdrre&en der Gegenreformation, der

es gelang, das gesamte benadrbarte EgeS-
land naď Ueberřindung eines záhen !íider-
standes wiederum katňolisdr zu madlen,
eins an Neubere wohl voriiber. Falsdr w?Í-

i. -es ab"., desňalb anzunehmen, daB die
Gemeinde io ganz ohne Sďrwierigkeiten die-
se Zeit iiberdauert hiltte. Wenn trotz der
Bemiihunsen der Patronatsherren, die dem
Kaiser eeieniiber immer wieder standhaft
ihre Re"iďsunmittelbarkeit betonten, dodr

. der Asďrer Pfarrer im Jahre 1629 sein Ámt
verlassen mu3te und - einen katholisdren
Priester als Nadrfolger erhielt, so ist damit
sdron sesagt. daB iň dieser Zeit die Filial-
kir&e "in Ňáube'g gleiďr der Mutterkirďre
in Ásdr vom evaňg. Gottesdienst entblóí3t
war. Man suďrte wóhl gottesdienstlid're Ge-
meinsďraft in den benaárbarten Gemeinden
des Vogtlandes und des Frankenlartdes, ob-
wohl dieses "Auslaufen" bald bei strenger
Strafe verboten wurde. Sonst erfahren wir
nur. da8 auf dem etwa eine Viertelstunde

''oí Neube'g entfernten Sďrloíš.Krugsreuth
von den doňieen Herren v. Zedtwitz (1etzt
katholisdr) eiň evangelisďrer Hauspredigerkatholisdr) eiň evangelisďrer Hausprediger
namens Josef Sdróniger gehalten wurde.
In rler Náuberser Kirdle diirfte dieser kaum

Im Tahre 1679 starb Peter Rhodius und
die N'zubereer fanden in seinem Sohne
!ť'olfeane Řhodíus einen Naďrfolger. Er
sďreiň b'ís 1699 das Ámt gefiihrt zu haben.
Von diesem Tahre an wirkt als Diakonus,
Tohann Friedriďr Braker, ein gebiirtiger
bay'euther. Mit diesem Jahre beginnen auďr
diá Neuberser Kirďrenbi.idrer. Die Gesďriďr-
te der Neřberqer Gemeinde in den letzten
zwei Tahrhunděrten weist wohl nodr man-
ďre inleressante Einzelheiten, aber nur mehr
weniqe au8erordentliďre Ereignisse auf. Sie
geht -mit der Gesdriďrte der Muttergemeinde
Asdr einen Gang.

Die Reihenfolge der Geistliúen seien hier
ansefiihrt:

í649 P.r..', Rhodius; 1679 Tťolfgang
Rhodius (sein Sohn); 1ó99 Johann Friedriďr
Brakeř: i7zz Geois Leonhardt Brandstet-
ter: 1759 Tohann Nikolaus Mattius; 1774
Anion Geóre Leonhard Brandstettet; 1797
Iohann Miďriel Putz; 1806 Karl August Just;
i822 Tohann Christof Kiinzel; 1832 Georg
\ťilhejm Traugott Martius; 1846 Karl !íiI-
helm Eduard -Tust: 1851 Max Soedel (als
Verweser): tasi Góttlob Traugott Alberti;
1903 otóo Riďrard \íirt; 1904 Villibald
Taehn: 1905 lohann Rotter; 1923 Eriďr
šenttz tgz+ 

-Ernst Grober;'t927 Gustav
Jahnj t%o Gustav Alberti; letzter deut-
šďrer Pfarrer: Ernst Hanke.

Die.Erridrtung und Erbauung des Pfarr-
hauses im Orte selbst fállt in das Jahr 1903,
wo Neuberg einen selbstándigen Pfarrer er_
hielt. Da der Baumeistér Karl Brenner in
díeser Zeit seine Praxis auf diesem Gewerbe
in Neuberg eróffnete, so sei erwáhnt, da(
das Pfarrh-aus sein erster Bau geÝesen ist.
Die Strafie zum Pfarrhaus wurde 1904 um
den Preis von 2200 Kronen hergestellt, des-
sen Erhaltune laut Protokoll die Hálfte der
Kirdrengemeňde und die andere die poli-
tisďre Gemeinde zu tragen hat.

Die Kirďre und der Turm mógen friiher
viel kleiner gewesen sein' letzterer sďreint
naďr einer in-der Kirďre befindlidren Ábbil-
dung ein Giebeldadr gehabt zu haben. Erst
in den Tahren 1678-1711 erhielt Turm
und Kirďre ihre gegenwártige Gestalt, so-
wohl nadr auBen und audr nadr innen; als
der ?ilteste Teil der letzteren išt wohl nodr
die Nordmauer anzusehen.

Die álteste Glo&'e, die immer als Sturm_
glo&e diente, war die mittlere, die 1680 in
áeo neuen Kirdrturm aufgezogen wurde.
Sie war ein Gesdrenk der damals regieren-
den GraÍen, von denen Volf Ernst von
Zedtsvitz 1710 den Áltar stiftete, und trug
die Insďlrift: "Durďx Feuer flofi idr, Hein-
riďr Gravlidr (?) go8 midr Ánno 1680."
Diese Glod<e war i61 Pfund sdrwer und
von Glodrengie(er Pistorius aus Eger um
den Preis von 166 Íl. 40 Kr. geliefert wor-
den. Bis zum lahre 1836 hatte nur diese
eine Glo&e diě Bevólkerung zu den Got_
tesdiensten eingeladen. In diesem lhre
wurden die groRe und erst i860 die kleine
GlocJ<e angešdrafft. Seit dieser Zeit láuten
drei Glod<ln, was man im Volksmunde

"Zsammsďrlagn" 
nennt, an jedem Sonn- und

Feiertag, weňn es gilt, Gottesdienst oder
eine kirdrliďre Feiei abzuhalten'

1977 hatte audr die Neuberger Kirdre 2
Glocl<en an die k. k. Bauabteilung des VIII.
Armeekorps liefern miissen. So ist die klei-
ne und mittlere Glocike zu Kanonen ge-
sďrmolzen worden, wáhrend die grofie der
Kirďre erhalten blieb.

Im lahre 1923 wurden durdr freiwillige
SpendJn drei neue Glod<en von der Firma
Birner in Budweis um den Betrag von Kc
16.000 angesdrafft, die auf der Gewerbe-

aussrcllune in Eeer den 1. Preis erhielten
und in C-bur aĚgestimmt sind.

Von dem Jahie 1692 an sďreint in der
Kirďre vieles-verbessert und eingeridrtet
worden zu sein, denn am 11' Juli 1692 wur-
de die Orgel, wahrsdreinlidr die erste,- einge-
weiht unď vbn Franz Purru&'er aus Markt-
leuthen in Bavern aufgestellt. Auďr die alte
sdrmiedeeiserná Uh' -ít einem Zeiger mufi
in diesem Jahre in den Kirďrturm eingebaut
worden sein, denn der Uhrmaďrer erhielt
fiir die Aufsiellung der Uhr 1 íl. 15 kr. Im
Iahre |7O2 wurdeň an der Stidseite der Kir-
"ďre 2 Sonnenuhren angebraďrt, wovon eine
nodr im Jahre 1880 zú sehen war, und d_a-

íiir 5 fl. 6ezah1t. In friiherer Zeit waren die
Sonnenuhren keine Seltenheit, man fand sie
:auďr auf den Sďrliissern und anderen Ge-
báuden vor. Im |ahre 1706 wird auf der
Kanzel eine Sanduhr eingeriďrtet, die den
Zwe&. hatte, dem Prediger Gelegenheit-zu
seben. seine Predist in einer gewissen Zeit
žu beinden. Auů auf der Kanzel in der
Asdrer Kirďre ist eine Sanduhr aufgestellt.
Die neue Uhr wurde im Jahre 1902 von
der Firma C. F. Roďrlitz aus Berlin durdr
unseren verstorbenen Oberlehrer Oertl be-
stellt. und im Kirďrturm eingebaut. Der
Preis'betrug Kc 766. Im Jahre 1708 liefer-
te der Tis-chlermeister Zeitler aus Griin
einen neuen Taufeneel aus Holz' Es ist der
gleiďre Meister, der"dann spdter den Altar
in der Kirdre zu Asdr, weldrer die 4 Evan-
gelisten und das Zedtwitz'sďre 'Wappen dar-
stellt, erbaute.

1710 wird die Kirdre mit Ziegelsteinen ge-
pÍIaslert, die aus Pilgramsreuth geliefert
-wurden. Die Kanzel wurde 1704 erriďrtet
rnd, 7711 bemalt. 1817 wird eine neue Or-
gel auf Kosten der Kirďrengemeinde von
Friedriďr !řilhelm Trampeli aus Adorf auf-
gestellt. Das altmodisdre, sďrwerfállige Ge_
báse, das ihr den Atem zustrómt, war im
sogenannten Eulenlodr untergebraďrt. _
Sie štand genau 100 Jahre im Dienst der, da
1918 audr die metallenen PÍeifen ein Kriegs-
opfer wurden.-Da die alte Orgel in d,iesem Zustande
ihren Dienst versagte, mu8te im lahre 1924
eine neue Orgel mit Motorantrieb von der
Firma Mauradrer in St. Florian bei Linz
um den Betrag von 56.000 (?) angekauft wer-
den. Das neue-hódrst ňiidrterne Taufbed<en,
das mit dem Aufsatze zugleidr als Lesepult
dient, stammt aus dem Jahre 1836' Beaďr-
tenswert ist die Bemalung der Emporen mit
der Tulpe, dem damaligen Kampfzeidren des

- Protestantismus, die ebenfalls in der Zeit um
1711 durdrgefiihrt wurde.

In das Innere der Kirdre fiihrte eine enge,
sehr niedere Pforte, die heute durdr den
Anbau der Stiegenaufglinge zu den Empo-
ren geándert ersdleint. Im Kirďrensdriffe
befinilen siďr 166 Frauensitze und 26 Sitze
ftir das Presbyterium, auf der 1. Empore 66
Sitze, auf der 2.39 Sitze, auf dem Glod<en-
boden 37. in der Griinér Empore 40 Sitze
und fiir die Herrsdraft Unteiteil 10 Sitze
in der eisenen EmDore, Es sind 384 Sitz-
olátze vořhanden. 

_ 
doďr waren an hohen

b.rtt"n"r, sďron ófters 600 Personen in der
KirďrJ gezáhlt worden.

Die Kirďre ist dem guten Hirten geweiht,
dessen Bild am iíuBeren Eingang angebradrt
ist.

Durďr Jahrhunderte wurde au$ !m !n-
nern der-Kirdre so manďres baufállig. Im
lahre 1914 sah sidr die staatliďre Baubehór-
áe verpflidrtet, die obere dritte Empore, zu
der sehr primitiver Aufgang fiihrte, aus
teďrnisďren- Griinden zu sperren. Die Kir-
dr.envertretung hat daraufhin besdrlossen,
selbe ganz aúfzulassen und zu entfernen,
so da8- heute an der Nordmauer nur nodr
2 Emooren ansebradlt sind. Unter der Ob-
soree'ihres Kňrators Dr. Albredrt Graf
Zeďtwitz wurde die Kirdre im Innern, so-'
wie auďr das ÁeuBere verbessert, und zum
Teil neu erbaut. Maler Pfrótsdrner aus
Krugsreuth hat durďr die Bemalung der Em-

In der Neuberger
amtiert haben.

In der zweiten Hiilfte des 3Oiáhrigen Krie-
ges hóren wir andauernd von Verhandlun-
Ěen. weldle die Herren v, Z. mit den kai-
í.'Íď'"o Relisionskommissionen zu fiihren
haben, um diě Rekatholisierung ihres Lan-
des zu verhi.iten. Diese energisdren Bemii-
hungen um die Erhaltung dei evangelisďren
Lehře ziehen sidr bis zum Jahre des Frie-
denssdrlusses 1648 hin, und erst 1649 erhált
Neubere wieder einen Pfarrer in der Person
des Petřus Rhodius, der als Diakonus von
Kulmbaďr nadr Ásdr berufen wurde. Immer
nodr aber war die Entwid<lung der Ge-
meinde versdriedenen Stórungen ausgesetzt.
Áber alle neuerlidren Katholisierungsveťsu-
dre wurden abgewendet.
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beitend-en diluvialen Acherboden und nur
Honnersdorf und R-eidiersdorf auf dem
saftigen alluvialen Weideboden liegen. Tre-
bendorf und Oberdorf dagecgıen befinden.
sidi auf dem wohl sehr fru tbaren, aber
sdiwer zu 'bearbeitenden Lettenboden, Kam-
merdorf und Zetten-dorf auf dem ungünsti-
gen Phyllitboden. Dagegen liegen Rathsani,
Kulsam, Hörsin und Sdiirnding auf den
leichten, sied-elgünstigen diluvialen Ablage-
rungen über den Talauen. Folglich muß
ihnen- gegenüber den Orten auf -dorf das
höhere Alter zugesprodien werden. Sie sind
tatsädilidi zusammen mit den anderen
deutsdinamigen Orten' auf den alluvialen
und diluvialen Böden im Bereidi der Blodc-
fluren als die ältesten Siedlun en des Eger-
landes anzu'sehen.- Die „-dorf“-Orte dage-
gen können einem frühen fränkisdien Sied-
lervorstoß im 10., 11. Jahrhundert zuge-
sdirieben werden, denn in der frühesten
deutsdien Besiedlungsperiode muß mit einer
stärkeren fränkischen Einwanderung gerech-
net w-erden. Zu dieser Ansicht berechtigen
nidit nur die früh urkundlidi erwähnten
und auf Grund ihrer Namensform nadi
Franken weisenden Orte' wi.e Waldsassen,
Mardianey (alte _Marienweiler), -Grossen-
sees, usw., sondern audi die Tatsache, daß
von 938-1057 bzw. 1077 di-e fränkischen
Grafen von Schweinfurt Markgrafen auf
dem bairisdien Nordgau waren. Dieserwer-
den sicher die Besiedlung desselben gefördert
und dabei neben Baiern audi Franken als
Kolonisten herangeholt haben. `

in Die Neuberger Kirche 1
Das „Ascher Kirdi-enkreisblatt“ veröf-

' fentlidite im Jahre 1929 einen Artikel des
damaligen Neuberger Pfarrers Gustav
Jahn, den es später, durdi Clemens Pur-
rudter/Neuberg ergänzt und erweitert,
noch einmal wiederholte. Dieser erweiter-
ten Fassung entnehmen wir:
Die Sdiredten der G-egenreformation, der

es gelang, das gesamte benadibarte Eger-
land n-adi Ueberwindung eines _zähen Wider-
standes wiederum katholisch zu machen,
ging an Neuberg wohl vorüber. Falsdi wä-
re es aber, deshalb anzunehmen, daß 'die
Gemeinde so ganz ohne_Sdiwierigkeiten die-
se Zeit überdauert hätte. Wenn trotz der
Bemühungen der Patronatsherren, die dem
Kaiser gegenüber immer wieder- standhaft
ihre Reidisunmittelbarkeit betonten, dodi
der Ascher Pfarrer im Jahre 1629 sein Amt
verlassen mußte und einen katholisdien
Priester als Nachfolger -erhielt, so ist damit
sdion gesagt, daß in dieser Zeit die Filial-
kirche in Neuberg gleidi der Mutterkirdie
in Asch vom evang. Gottesdienst entblößt
war. Man sudite wohl gottesdienstlidie Ge-
meinschaft in den benachbarten Gemeinden
d-es Vogtlandes *und des Frankenlandes, ob-
wohl dieses „Auslaufen“ bald bei strenger
Strafe verboten wurde. Sonst erfahren .wir
nur, daß auf dem etw-aeine Viertelstunde
von Neuberg entfernten Schloß Krugsreuth
von den dortigen Herren v. Zedtwitz (jetzt
katholisch) ein evangelisdier Hausprediger
namens Josef Sdiöniger gehalten wurde.
In der Neuberger Kirche dürfte dieser kaum
amtiert haben.

In der zweiten Hälfte des 30jährigen Krie-
ges hören wir andauernd von Verhandlun-
gen, welche die Herren' v. Z. mit den kai-
serlichen Religionskommissionen zu führen
haben, um die Rekatholisierung ihres Lan-
des zu verhüten. Diese energischen Bemü-
hungen um die Erhaltung der ev-angelisdien
Lehre ziehen sidi bis zum Jahre des Frie-
denssclilusses 1648 hin, und erst 1649 erhält
Neuberg wieder einen Pfarrer in der Person
des Petrus Rhodius, der als Diakonus von
Kulmbadi nadi Asch berufen wurde. Immer
nodi aber war die Entwicklung der Ge-
meinde verschiedenen Störungen ausgesetzt.
Aber alle neuerlichen Katholisierungsversu-
che wurden abgewendet.

Im Jahre 1679 starb Peter Rhodius und
die Neuberger fanden in seinem Sohne
Wolfgang Rhodius einen Nadifolger. Er
scheint bis 1699 das Amt geführt zu haben.
Von diesem Jahre an wirkt als Diakonus,
Johann Friedrich Braker, ein gebürtiger
Bayreuther. Mit diesem Jahre beginnen audi
die Neuberger Kirdienbüdier. Die Gesdiidi-
te der Neuberger Gemeinde in den letzten
zwei Jahrhunderten weist wohl nodi man-
che. interessante Einzelheiten, aber n-ur mehr
wenige außerordentlidie Ereignisse auf. Sie
geht mit der Gesdiidite der Muttergemeinde
Asch einen Gang. '

Die Reihenfolge -der Geistlichen seien hier
angeführt: `

1649 Petrus Rhodius; 1679 Wolfgaıàg
Rhodius (sein Sohn); 1699 Johann Friedri
Braker; 1722 Georg Leonhardt Brandstet-
ter; 1759 Johann Nikolaus Mar-tius; 1774
Anton Georg Leonhard Brandstetter; 1797
Johann Midiael Putz; 1806 Karl' August Just;
1822 Johann Christof Künzel; 1832 Georg
Wilhelm Traugott Martius-; 1846 Karl Wil-
helm Eduard Just; 1851 Max Soedel (als
V-erweser); 1854 Gottlob Traugott Alberti;
1903 Otto Richard Wirt; 1904 Willibald
Jaehn; 1905 Johann Rotter; 1923 Erich
Senff; 1924 Ernst Grober; 1927 Gustav
Jahn; 1930 Gustav -Alberti; letzter deut-
scher Pfarrer: Ernst Hanke.

Die„Errichtung und Erbauung des Pfarr-
liauses im Orte selbst fällt in. das Jahr 1903,
wo Neuberg -einen selbständigen Pfarrer er-
hielt. Da der Baumeister Karl Brenner in
dieser Zeit seine Praxis auf diesem Gewerbe
in Neuberg eröffnete, so sei erwähnt, daß
das Pfarrhaus sein erster Bau gewesen ist.
Die Straße zum Pfarrhaus wurde 1904. um
den Preis von 2200 Kronen hergestellt, des-
sen Erhaltung laut Protokoll die. Hälfte der
Kirchengemeinde und die andere die poli-
tische Gemeinde zu tragen hat.

Die Kirche und der Turm mögen früher
viel kleiner -gewesen sein, letzterer sdieint
nadi 'einer -in der Kirche befindlidien Abbil-
dung ein Giebeldadi gehabt zu haben. Erst
in den Jahren 1678--1711 erhielt Turm
und Kirche ihre gegenwärtige Gestalt, so-
wohl nadi außen und audi nadi innen; als
der älteste Teil der letzteren išt wohl nodi
die Nordmauer anzusehen. _

Die älteste Glodte, die immer als Sturm-
glocke -diente, war die- mittlere, -die 1680 in
den neuen Kirchturm aufgezogen wurde.
Sie war ein Geschenk der damals regieren-
den Grafen, von denen Wolf Ernst von
Z-edtwitz 1710 den Altar stiftete, und trug
die.Inschrift_: „Durchs Feuer floß idi, Hein-
rich Gravlidi (P) goß mich Anno 1680.“
Diese Glocke war 161 Pfund schwer und
von Glodcengießer Pistorius aus Eger um
den Preis von 166 fl. 40 Kr. geliefert wor-
den. Bis zum Jahre 1836 hatte nur diese
eine Glodte die Bevölkerung zu den Got-
tesdiensten eingeladen. In diesem Jahre
wurd-en die große und erst 1860 die kleine
Glocke angeschafft. Seit dieser Zeit läuten
drei Glocken, was man -im Volksmunde
„Zsammsdilagn“ nennt, an jedem Sonn- und
Feiertag, wenn es gilt, Gottesdienst oder
eine kirdilidie Feier abzuhalten.

1917 hatte audi die Neuberger Kirdie 2
Glocken an die lc. k. Bauabteilung des VIII.
Arnieekorps liefern müssen. So ist -die klei-
ne und mittlere Glocke zu Kanonen ge-
schmolzen worden, während die .große der
Kirche erhalten blieb.

Im Jahre 1923 wurden durdi freiwillige
Spenden drei neue G-lodten von der Firma
Bernerin Budweis um den Betrag von Kc
16.000 angeschafft, die auf der Gewerbe-
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ausstellung in Eger den 1. Preis erhielten
und in C-Dur abgestimmt sind.

Von dem Jahre 1692 an sdieint in -der
Kirche vieles verbessert und eingerichtet
worden zu sein, denn am 11. Juli 1692 wur-
-de die Orgel, wahrsch-einlidi die erste, einge-
weiht und von Franz Purrucker aus Markt-
leuthen in Bayern aufgestellt. A-'udi die -alte
sc:hmiedeeiserne.Uhr mit einem Zeiger muß
in diesem Jahre in den Kirchturm eingebaut
worden sein, denn der Uhrmadier erhielt
für die Aufstellung der Uhr 1 fl. 15' kr. Im
Jahre 1702 wurden an der Südseite der Kir-
che 2 Sonnenuhren -angebraclit, wovon eine
nodi im Jahre 1880 zu sehen war, und da-
für 5 fl. bezahlt. In früherer Zeit waren die
Sonnenuh-ren keine Seltenheit, man fand sie
a-udi auf den Schlössern und anderen Ge-
bäuden vor. Im Jahre 1706 wird auf der
Kanzel eine Sanduhr eingerichtet, die den
Zwedc hatte, dem Prediger Gelegenheit zu
geben, seine Predigt in einer gewissen Zeit
zu beenden. Audi auf der Kanzel in der
Asdier Kirdie ist eine Sanduhr aufgestellt.
Die neue Uhr wurde im Jahre 1902 von
der Firma C. F. Rochlitz aus Berlin durch
unseren verstorbenen Oberlehrer Oertl be-
stellt, und im Kirditurm eingebaut. Der
Preis betrug Kc 766. Im Jahre 1708 liefer-_
'te der Tisdilermeister Zeitler aus Grün
einen neuen Taufengel aus Holz. Es ist der
gleidie Meister, der dann später den Altar
in der Kirdie zu Asdi, weldier die _4 Evan-
gelisten und das Zedtwitz'sdie Wap-pen dar-
stellt, erbaute.

1710 wird die Kirdie mit Ziegelsteinen ge-
pflastert, die aus Pilgramsreuth geliefert
wurden. Die Kanzel wurde 1704 erriditet
und 1711 bemalt. 1817 wird eine neue Or-
gel auf Kosten der Kirdiengemein-de von
Friedridi Wilhelm Trampeli aus Adorf auf-
gestellt. Das altmodisdie, sdiwerfällige Ge-
bäse, das ihr den Atem zuströmt, war im
sogenannten Eulenlodi untergebradi-t. -
Sie stand genau 100 Jahre im Dienst der, da
1918 audi die metallenen Pfeifen ein Kriegs-
opfer wurden.

Da die alte Orgel in diesem Zustande
ihren Dienst versagte, mußte im Jahre 1924
eine neue O-rgel mit Motorantrieb von der
Firma Mauracher in St. Florian bei Linz
um den Betrag von 56,000 (P) .angekauft wer-
den. Das neue hödist nüchterne Taufbedten,
das mit dem Aufsatze zugleich als Lesepult
dient, stammt-aus dem_ Jahre 1836. Beadi-
tensw.ert ist die Bemalung der Emporen mi-t
der Tulpe, dem damaligen Kampfzeiclien des
Protestantismus, die ebenfalls in der Zeit um
1711 durchgeführt wurde.

In das Innere der Kirdie führte eine enge,
sehr niedere Pforte, die heute durdi den
Anbau. der Stiegenaufgänge zu den Empo-
ren geändert ersdieint. Im Kirdiensdiiffe
befinden sidi 166 Frau-ensitzeund 26 Sitze
für das Presbyterium, auf der 1. Emp-ore 66
Sitze, auf der 2. 39 Sitze, auf dem Glodten-
boden 37, in der Grüner Empore 40 Sitze
und für die- I-Ierrsdiaft Unterteil 10 Sitze
in der eigenen Empore. Es sind 384 Sitz-
plätze vorhanden, dodi waren an hohen
Festt-agen sdion öfters 600 Personen in der
Kirdie gezählt worden. -

Die Kirdie ist dem guten Hirten geweiht,
dessen B-ild am äußeren Eingang angebracht
ist.
' Du-rdi Jahrhunderte wurde auch im In-
nern der Kirdie so mandies baufällig. Im
Jahre 1914 sah sidi die staatlidie Baubehör-
de verpfliditet, die obere dritte Empore, zu
der s-ehr primitiver Aufgang führte, aus
technischen Gründen zu sperren. Die Kir-
dienvertretung hat daraufhin bèsdilossen,
selbe ganz aufzulassen und zu entfernen,
so daß heute an der Nordmauer nur nodi
2 Emporen angebracht sind. Unter der Ob-
sor e ihres Kurators Dr. Albredit Graf
Zecitwitz wurde die Kirdie im Innern, so-
wie audi das Aeußere ver-bessert, und zum
Teil- neu erbaut. Maler Pfrötsdiner aus
Krugsreuth hat durdi die Bemalung der Em-



poren' soYýie im Kirdrensdriffe selbst, Ár-
beit geleistet, die allseits Ánerkennung und
Lob verdient.

In friiherer Zeit gehórte zu jedem Haus
ein oder audr zwei Kirdrenstiihle, wofiir
jehrlidr eine bestimmte Taxe eingehoben
wurde.

Dafi in friiheren Zeíten die Kirďre auďr
als Polizeianstalt angesehen und demnadr
ausgenutzt wurde, kann wohl nidrt gelzug-
net werden. Besonders mu8te es die ge-
sďrledrtli&e Liebe biiBen, v'enn sie niďrt
ohne Frudrt blieb. Dann muBten Bursdren
und Máddren eine uns barbarisdr ersdreinen-
de KirdrenbuBe durdrmadren. Der Bursdre
mu8te im Sto&. stehen; das war ein vor
dem Kircheneingang befindliďrer Blod<, in
dem die FiiBe sté&'ten; der Leib wurde von
einem Eisenringe festgehalten. Neben ihm,
auf der andereir Seitď des Eingangěs stand
sein Mádďren in der Geige; das war 'ein
Brett mit einer Oeffnung oben fiir den
Koof und zwei Lóďrern fiir die Arme. So-
balá sie diese BuBe an drei Sonntagen ab-
solviert hatten, muBten sie einander heira-
ten. Von der Herrsďraft erhielten sie sodann
ein Flaus, "Frohnhaus" 

genannt.

Diese Leute mu8ten den ganzen Sommer
frohnen und bekamen dafiir Butter, Milďr
und Brot. "Gésdrwinder 'durfte sie nidlt ge-
hen, als siďr der Ro& geriihrt hat", d. h'
sie mu8te stets langsam sittig gehen. Diese
Mitteilung verdanken wir dem friiheren Be-
sitzer des jetzt vom Erdboden versdrwun-
denen Hauses mit den Nummern 51 und
52, d,er sie wieder von seinem Vater gehórt
hatte. Er meinte sogar, die "Geige" miisse
nodr auf dem alten sďrwarzen Boden unter
dem Geriimpel zu finden sein, er habe sie
selbst noďr in seinen 1'ungen Jahren gesehen.
Sie ist aber mit so vielen anderen'Áltertii-
mern den !ťeg allen Holzes gegangen. Áudr
von dem alten Taufstein und dem "Tauf-engel" dariiber ist keine Spur mehr vor-
handen.

Die Kirdre im Innern stellt ein Denkmal
aus alter Zeit dar und bedeutet einen Reidr-
tum besonderer Art. IJnter den vielen Bil-
dern und 'Vappen' mit welďren die Kirďre
gesďrmiid<t ist, fállt besonders das groBe,
im Barod<stil mit reidr verziertem Gold-
rahmen auf, welďres von Josef Adam v. Z.
angebradrt wurde. Es stelli einen Edelmann
und eine Edeldame dar, die den Bli&. auf
das SdrloB ridrten. Ueber dem Sdrlosse
sďrwebt in den Třolken ein Kind in vor-
nehmen 'Vid<elkissen, das von Engeln gen
Himmel getragen wird. Ueber die Bedeu-
tung des Bildes gibt folgende Inschrift des
Epitaphs Auskunft: "Hier ruhet in Gott
die Veyland Reidrsfrau Hodradelgebohrene
aller Ehr, Tugend und Sitten hóďrst begab-
te Frau Anna Dorothea v. Zedtwitz, geboh-
rene v. Reizenstein, Frau auf Nzuberg,
Krugsreuth, Sďlónbadr, Ásdr und Elster. IJt
gebohren worden zu l8igau, den 3. Februari
Ánno 1640 friih um 5 Uhr, in Gott aber
nadr vorher geduldig ertragenen Neunzehn-
stiindigen geburts Sdrmerzen verstorben den
12. Juni Ánno 1682 Nadrts Zwisdren 7 und
8 Uhr ihres Álters 42 Jahre 4 Monat und
13 Tag, derer Seelen Gott gnade umb Chri-
sti Villen.'

Dem Áeufieren der Kirdre wurde im
Jahre 7923 durdr die neuen Stiegenaufgáňge
zu den Emporen und die Eindeckung mit
Natursdriefer fiir Kirdre und Turm ein an-
deres Bild gegeben.

Streiftug durdr die Hoslouer Gesdridrte
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

u.
Nun ein paar Zeiler' iiber Sdrlo8 und Kir-

ďre von Hislau. 'Wenn wir in der Chronik
bláttern, so sto8en wir bei den Áufzeidr-
nungen durdr Gradl, Pró&'l, Siegl, Dietridl
u. a. auf Versdriedenes, was uns interessiert.
Das Sdllo8 wurde, wie sdron erwáhnt, mit
groBer '!ťahrsdreinlidrkeit bereits im 10.
jahrhundert erstmals erriďrtet. -In seiner
hzutigen Form stammt es, mit Áusnahme
des Sio&werks und ienes Teiles vom alten
Třohnturm angefangén bis zum Eingang in
den Kirdrhof (Rundbogentor vom Markt-
olatz her) aus dem Tahre 1338 als Sitz derer'voo Hasia. Das vár das erste urkundlidr
iiberlieÍerte Haslauer Herrengesdrledrt, das
dann nadrweisbar iiber 200 J'ahre lang auf
Haslau saB. !řenn idr von einem'!řohnturm
spraďr, so meine idr jenes vorspringende
Iiauwerk im SdrloBhof (siehe Planskizze),
weldres vom letzten Besitzer, řÍerrn von
Helmfeld, als Kanzlei beniitzt wurde. Diescs
Bauwerk ist mit Sidrerheit als áltester Be-
standteil des Gutes řraslau anzusehen; es hat
mit den anderen, speteren Teilen keinen
baulidren Zusammenhang. Das ebenfalls
oben angefiihrte Stod<werk mit seinen
Rundbogénfenstern wurde erst 1852/53 von
Fferrn von Helmfeld erbaut.

Das Gut Haslau hatte eine sehr wedrsel-
volle Gesdriďlte. Es war Kronlehen, Burg-
lehen und Klosterlehen und diirfte bereits
zu ÁnÍang des 15. Jahrhunderts keines da-
von mehr gewesen sein.

Ebenso wedrselvoll war die Gesdridrte un-
serer 'Wehrkirdre. Haslau besaB wohl sdroa
Ende des 12. Jahrhunderts eine Kirdre, die
aber urkundliďr nidrt ganz sidrer nadrzu-
weisen ist. Urkundlidr zum erstenmal ge-
nannt wird sie 1307 unter dem Patrozinium
St. Crucis (Kreuzerhóhung). Diese alte Kir-
dre soll nadr der Ueberlieferung im Zeit-
alter der Glaubenskámpfe dur& die Sdrwe-
den sehr gelitten haben. Am 20. Juni 1566
entsdried siďr die katholisdre Glaubens-
gemeinde von Flaslau und das Kirdrspiel der
eingepfarrten Dórfer fiir die evangelisdre

Max Z e i t I e rlNeu-Isenburg:

Zeiďrnung R. FelbingeÍ t
Lehre und sďron zwei Tage spáter verlie(
der katholisďre Pfarrer die Kirdrengemeinde
Haslau. Ám 3. Juli 1566 kam ein Kaplan des
Nebanitzer Kirdrspiels namens Clemens
Raspiu,s als erster evangelisdrer Prediger
nadr Haslau und blieb hier bis 1572. Seir.
Naďlfolger Íiir nur kurze Zeit war Peter
Steinmtiller, den dann Pfarrer Pfeilsďrmidt
ablóste. Dessen Ámtszeit wáhrte bis 160o.
Letzter reďrtmáBig eingesetzter evangeli-
sdlre Pfarrer war sdrlieBliďr Kaspar Reinl,
der. von. 1600 bis 1627 amtierte. Ám 16. De-
zember 1628 wurde die řIaslauer Kirďre
durdr die "Kaiserlidre Reformations-Kom-
mission" gesperrt' die Prádikanten wurden

"abgesdrafft" und wieder rómisdr-katholi-
sdre Priester eingesetzt. Die Haslauer Kirdre
war also 61 Jahre lang evangelisdr. Da sie
inzwisdren reďrt baufállig geworden war,
wurde sie 1687 zrtm Teil erneuert, zum an-
deren Teil ausgebessert, Die Veihe dieser
renovierten Kirďre erfolgte am 10' oktober
1688 unter dem Patronat 'des Melďrior Ádam
v. Moser durdr den Veihbisďrof von Re-
gensburg,-Albredrt Ernst Graf v. \Íarttem-
berg. Sie blieb in dieser Form bis auf den
heutigen Tag. Soviel (oder so wenig) von
unserér liebén alten řIaslauer !řehrkirdre'
ůber die man noďr viele Seiten lang sdrrei-
ben kónnte.

(\řird fortgesetzt.)

Die Gottsdreer
'![o mógen sie

Siidostwárts von Laibadr in der Ridr-
tung auf Karlstadt liegt ein etwa 850 Qua-
dratkilometer groíles Gebiet, das nadr sei-
ner Hauptstadt Gottsdree das Gottsdreer-
land genannt wurde, indes man seine Be-
wohner meist Gottsdreeber nannte. Sah man
die irn Umkreis verstreuten, iiberaus freund-
lidren und sauberen Dóríer und die trut-
zigen Tiirme von' Gotsdree, dann wuíšte
man, d,a8 man sidr in einem deutsdren
Landstridr befand, ehe man nodr ein !7ort
mit der Bewohnersdraft gesprodren hatte. Ja,
diese Bewohnersdrďt war deutsdr bis zum
Sdrlusse des zweiton l7eltkrieges und dann
wurden audr sie als Strandgut des verlore-
nen Krieges von den neuen Madrthabern aus
ihrer aňgestámmten Heimat vertrieben,
mufiten !Íaus und Sdrolle, die sidr immer
wieder vom Vater auf den Sohn durdr Jahr-
hunderte vererbten, yerlassen. Man mu8
dieses Gebiet gekannt haben, mufi sidr mit
den Gottsdreein an ihrem Tisdr iiber ihr
Leben und ihr Sdri&sal selber unterhalten
haben; erst dann kann man sidr ein Bild
madren, mit wel{rer Treue, mit weldrer
Gláubigkeit diese 

'Mensdren.zu 
ihrer řÍei-

mat, z1r ihrem Gottsdreerland, standen.
In'rnitten der slowenisdren Provinz Krain

lag diese d,eutsdre Spradrinsel, die in ihren
Ánfángen auf Karl den Franken zuriid<-
weist. Damals wurde das Land freilidr nidrt
so sehr mit Bauern als mit Burgen besetzt,

wohl heute sein?

aber sdron unter Otto dem GroBen kamen
die ersten dor.ltsdren Bauernsiedler in jene
Gegend. Die Herren dieses Gebiet'es waren
|atge Zeit die ordensburger aus Kárn-
ten, deren Stammsitz bei Spittal am Mill-
stettersee lag. Třas'da an Siedlern ins Land
gerufen wurde, stammte aus Kírnten, Tirol,
Bayern (die Ordensburger hatten audr in
Bayern gro8e Besitzungen), Franken, Thi.i-
rirlgen,,ostbóhm'en und zum geringeren Teil
auďr aus der niederdeutsdren Ebene.

So wurde das Gottsdrdreeiland ein Klein-
deutsdrland inmitten von Krain, worin ein
bunter Kranz dzutsdrer Mundarten gespro-
dren wurde, bis sidr diese durdr das Zu-
sammenleben vieler deutsdrer Staťnmesange-
hóriger zu einer eigenen Gottsdleer Mund-
art enťwid<elt hat. Der an und fíir sidr kar-
ge Boden warf aber nur ooviel ab, da( es
žum Leben nur notdiirftig reiďrte. So wur_
den die Verháltnisse, als sidr die Bevólke-
rung mehrte (und man war sehr kinder-
freudig, Familien mit zehn, elf und mehr
Kindern gehórten zur Regel), allmáhlidr un_
leidlidr. Denn wenn friiher im ganzen Ge-
biet nur an 3000 Deutsdre ansássig ges/esen
'waren' so hatten sidl diese bis zúr Mitte des
vorigen Jahrhunderts au,f 23.000 vermehrt,
eine Mensdrenzahl, die der Bďen nidrt
mehr zu ernáhren vermodrte. In anderen
deutsdren Siedlungen, etwa bei den Donau-
sdrwaben, begegnete man einer Uebervólke-
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poren, sowie im Kirdiensdiiffe selbst, Ar-
beit geleistet, die allseits Anerkennung und
Lob verdient. ' '

In früherer Zeit gehörte zu jedem Haus
ein oder audi zwei Kirdienstühle, wofür
jährlich eine bestimmte Taxe eingehoben
wurde. '

Daß in früheren Zeiten d.ie Kirdie audi
als Polizeianstalt angesehen und demnadi
ausgenutzt wurde, kann wohl nicht geleug-
net werden. Besonders mußte es die ge-
sdileditlidie Liebe büßen, wenn sie nidit
ohne Frucht blieb. Dann mußten Bursdie-n
und Mäddien eine uns barbarisdi -ersdieinen-
de Kirdienbuße durchmadien. Der Bursdie
mußte im Stodt stehen; das war ein vnr
dem Kirclienein-gang befindilicher Block, in
dem die Füße steckten; der Leib wurde_von
einem Eisenringe festgehalten. Neben ihm,
auf der anderen Seite des Einganges stand
sein Mäddien in der Geige; das war ein
Brett mit einer Oeffnung oben “für den
Kopf und zwei Lödiern für die Arnie. So-
bald sie diese Buße an drei Sonntagen ab-
solviert hatten, mußten sie einander heira-
ten. Von der Herrschaft erhielten sie sodann
ein Haus, „Frohnhaus.“ genannt.

Diese -Leute mußten den ganzen Sommer
frohnen und bekam-en dafür Butter, Mildi
und Brot. „Gesdiwinder .durfte sie nicht ge-
hen, als sidi der Rod: gerührt hat“, d. h.
sie mußte stets langsam sittig gehen. Diese
Mitteilung verdanken wir dem früheren Be-
sitzer des jetzt-vom Erdboden versdiwun-
denen Hauses mit den Nu-mmern 51 und
52, de.r sie wieder von seinem Vater gehört
hatte. Er meinte sogar, die „Geige“ müsse
nodi auf dem alten schwarzen Boden unter
dem Gerümpel zu finden sein, er habe sie
selbst nodi in seinen jungen Jahren gesehen.
Sie ist aber mit so vielen anderen Altertü-
mern den Weg allen Holzes gegangen. Audi
von dem alten Taufstein' und dem „Tauf-
engel“ darüber ist keine Spur mehr vor-
handen. -

Die Kirdie im Innern stellt ein Denkmal
aus alter Zeit dar und bedeutet einen Reidi-
tum 'besonderer Art. Unterden vielen Bil-
dern und Wappen, mit weldien die Kirdie
gesdimüdtt ist, fällt besonders das große,
im Barodcstil mit reidi verz.iertem Gold-
rahmen auf, weldies von Josef Adam v. Z.
angebradit wurde. Es stellt einen Edelmann
und eine Edeldarne da-r, die den Blidr auf
das Schloß riditen. Ueber dem Schlosse
sdiwebt in den Wolken ein Kind in v.or-
nehmen Widtelkissen, das von Engeln gen
Himmel getragen wird. Ueber die Bedeu-
tung des Bildes gibt folgende Inschrift des
Epitaphs Auskunft: „Hier ruhet i.n Gott
die Weyland -Reidisfrau Hodiadelgebohrene
aller Ehr, Tu-gend und Sit-ten hödist begab-
te Frau Anna Dorothea v. Zedtwitz, geboh-
rene v. Reizenstein, Frau auf Neuberg,
Krugsreuth, Sdiönbach, Asdi und Elster. Ist
gebohren worden zu Ißigau, den 3. Februari
Anno 1640 früh um 5 Uhr, in Gott aber
nadi vorher geduldi ertragenen Neunzehn-
stündigen geburts Schmerzen verstorben den
12. Juni Anno 1682 Nadits Zwisdien 7 und
8 Uhr ihres Alters 42 Jahre 4 Monat und
13 Tag, derer Seelen Gott gnade umb Chri-
sti Willen.“

Dem Aeußeren der Kirche' wurde im
Jahre 1923 durdi die neuen Stiegenaufgänge
zu den Emporen und die Eindeckung mit
Natursdiiefer für Kirdie und Turm ein an-
der-es Bild gegeben.

SCHMECICI UND BEKOMMT

Streifzug durdi die Huslcıuer Gesclıidite
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

VI.
Nun ein paar Zeilen über Sdiloß und Kir-

die von Hasl-au.'Wenn wir in der Chronik
blättern, so stoßen wir bei den Aufzeich-
nungen durch -Gradl, Prödsl, Siegl, Dıet_rıdi
u. a. auf Versdiiedenes, was uns interessiert.
Das Sdiloß wurde, wie -sdion erwähnt, mit
großer Wahrscheinlidikeit bereits im. 10.
Jahrhundert erstmals errichtet. 'In seiner
heutigen Form stammt es, mit Ausnahme
des Stockwerks und jenes Teiles vom alten
Wohnturm angefangen bis zum Eingang in
den Kirdihof (Rundbogentor vom Markt-
platz. her) aus dem Jahre 1338 als Sitz derer
von Hasla. Da-s war das erste urkundlich
überlieferte Haslauer Herrengesdiledit, das
dann nadiwe-isbar über 200 Jahre lang auf
Haslau saß. Wenn idi von einem Wohnturm
spradi, so meine -idi jenes vorspringende
Bauwerk im Scliloßhof (siehe Planskizze),
weldies vom letzten Besitzer, Herrn von
Helmfeld, als Kanzlei benützt wurde. Dieses
Bauwerk ist mit Sidierheit als ältester Be-
standteil des Gutes Haslau anzusehen; es hat
mit den an-deren, späteren Teilen keinen
baulidien Zusammenhang. Das ebenfalls
oben angeführte Stodcwerk mit seinen
Rundbogenfen.stern wurde erst 1852/53 von
Herrn von Helmfeld erbaut.

Das Gut Haslau hatte eine sehr wechsel-
volle Gesdiidite. Es war Kronlehen, Burg-
lehen und Klosterlehen und dürfte bereits
zu Anf-ang des 15. Jahrhunderts keines da-
von mehr gewesen sein. '

Ebenso wediselvoll war die Gesdiidit-e un-
serer Wehrkirche. Haslau besaß wohl sdion
Ende des 12. Jahrhunderts eine Kirdie, die
aber urkundlidi nidit ganz sidier nadizu-
weisen ist. Urkundlidi zum erstenmal ge-
nannt wird sie 1307 unter dem Patrozinium
St. Crucis (Kreuzerhöhung). Diese alte Kir-
die soll nadi der Ueberliefer-ung im Zeit-
alter der Glaub-e-nskämpfe durdi die Sdiwe-
den sehr gelitten h-aben. Am 20. Juni 1566
entschied sidi die katholische Glaubens-
gemeinde von Haslau und das Kirchspiel der
ein-gepfarrten Dörfer für die evangelis-die
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Lehre und sdion' zwei Tage später verließ
der katholisdie Pfarrer die Kirdiengemeinde
Haslau. Am 3. Jul-i 1566 kam ein Kaplan des
Neban-itzer Kirdispiels_ -namens Clemens
Raspius als erster evange-lischer Prediger
nadi Haslau und blieb hier bis 1572. Sein
Nachfolger für nur kurze Zeit war Peter
Stein-müller, den dann Pfarrer Pfeilsdimidt
ablöste. Dessen Amtszeit währte bis 1600“.
Letzter reditmäßig eingesetzter evangeli-
sdire Pfarrer war schließlidi Kaspar Reinl,
der, von. 1600 bis 1627 amtierte. Am 16. De-
zember 1628 wurde die Haslauer Kirdie
durdi die „Ka-iserlidie Reformations-Kom-
mission“ gesperrt, die Prädikanten wurden
„abgesdiafft“ und wieder römisdi-katholi-
sdi-e Priester eingesetzt. Die Ha-slauer Kirdie
war also 61 Jahre lang evangelisdi. Da sie
in-zwis-dien recht baufällig geworden war,
wurde sie 1687 zum Teil erneuert, zum an-
deren Teil ausgebessert. Die Weihe dieser
renovierten Kirdie erfolgte am 10. Oktober
1688 unter dem Patron-at -des Meldiior Adam
v. Moser durch den Wıeihbisdiof von Re-
gen-sburg,fAlbredit Ernst Graf v. Wartt-em-
berg. Sie blieb-in dieser Form bis auf den
heutigen Tag. Soviel (oder so wen-ig) von
unserer lieben alten Haslauer Wehrkirdie,
über die man nodi viele S-eiten lang sdirei-
ben könnte. `

(Wird fortgesetzt.)

~   Die Gofisdıeer  
' Wo mögen sie wohl heute sein?

Sü-dostwärts von Laibadi in der Ridi-
tung auf Karlsta-dt liegt ein etwa 850 Qua-
dratkilometer großes Gebiet, clas nadi sei-
ner Hauptstadt Gottscliee d-a-s Gottsdieer-
land genannt wurde, indes man seine Be-
wohner meist Gottsdie.eber nannte. Sah man
die im Umkreis verstr-euren, überaus freund-
lidien und sauberen Dörfer und die trut-
zigen Türme von* Gotsdiee, dann wußte
man, -d-aß man .sidi in einem. deutschen
Landstridi befand, ehe man nodi ein Wort
mit der Bewohnerschaft gesprodien h-atte. Ja,
diese Bewohnersdiaft war deut-sdi bis zum
Sdilusse de-s zweiten Weltkrieges und dann
wurden audi sie als_Strandgut des v-erlore-
nen Krieges von den neuen Madithabern aus
ihrer angestammten Heimat vertrieben,
ni-ußten Haus und Sdiollie, die sidi immer
wieder vom Vater -auf den Sohn durch Jahr-
hunderte vererbt-en, yerlassen. Man muß
dieses Gebiet gekannt haben, muß sidi mit
den Gottsdieern an ihrem Tisdi über ihr
L-eben und ihr Sdiidssal selber unterhalten
haben; erst dann kann man sidi ein Bild
niadien, mit welcher Treue, 'mit welcher
Gläubigkeit diese Men-schen .zu ihrer Hei-
mat, zu ihrem Gottsdieerland, standen.

Inmitten der slowenischen Provinz Krain
lag diese deutsdie Spradiinsel, die in ihren
Anfängen auf Karl .den Franken zurüdt-
w-eist. Damals wurde das Land freilidi nidit
so sehr mit Bauern als mit Burgen besetzt,
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aber -sdion unter Otto dem Großen kamen
die ersten de tsdien B-auernsiedl-er in jene
Gegen.-d. Die Herren 'dieses Gebietes waren
lange Zeit 'die Ordensbur-ger aus Kärn-
ten, deren Stammsitz.bei Spittal am Mill-
stättersee lag. Was ›da an Si-edliern-ins Land
gerufen wurde,-stammte aus Kärnten, Tirol,
Bayern (die Ordensburger hatten audi in
Bayern große Besitzungen), Franken, Thü-
rinı en,~Ostböhm~en und zum geringeren Teil
auch aus der niederdeutsdien Ebene.

So wurde das Gottsdidieerland ein Klein-
d-eutsdiland inmitten von Krain, worin -ein
bunter Kranz deut-sdier Mundarten -gespro-
dien- wurde, bis sidi diese durch' das Zu-
sammenleben vieler deutsdier Stammesange-
höriger zu einer eigenen Gottsdieer Mund-
art entwidcelt hat. Der an und für sidi kar-
ge Boden warf aber nur soviel ab, daß es
zum Leben nur notdürftig reichte. So wur-
den die Verhältnisse, als sich die B-evölke-
rung mehrt~e (und man war sehr kinder-
freudig, Familien mit zehn, elf und mehr
Kindern gehörten zur Regel), allmählidi un-
leidlidi. Denn wenn früher im ganzen Ge-
biet nur an 3000 Deutsche ansässig gewesen
waren, so hatten sich diese bis zur Mitte des
vorigen Jahrhunderts auf 23.000 vermehrt,
-eine Men-schenzahl, die der Boden nicht
mehr zu ernähren vermodite. In anderen
deutschen Siedlungen, etwa bei den Donau-
sdiwaben, begegnete man einer Uebervölke-



rung dadurdr' daíŠ die Jungen weiter nadl
Osten zogen, um dort eine neue Lebens-
grundlage zu finden. Beim Gottsdreer Vólk-
chen aber war dies anders. Sie hatrcn im
Jahre 1471, als das Land von den Tiirken
verheert wurde, von Friedridr III. die Er-
laubnis erhalten, zur Siďrerstellung ihrer
Existenz mit den von ihnen daheim erza)g-
ten Dingen in den ósterreidrisdren Landen
zu hausieren. So also zogen die ,Gottsdree-
brer" mit Leinwand, Loden, Kochlóffeln
und allerlei anderen selbstgemadrten Haus-
gerilten alljáhrlidr nadr der Ernte auf die
'!řandersďraft und boten von F{aus zu Haus
feil. Manche Háuser und Dórfer in den
ósterreichisdren Lándern hatten sdlon ihren
,,stándigen Gottsd-reberer", den sie alljáhr-
lidr erwarteten, u'm ihren Bedarf bei ihm
zu ded<en. Maria Theresia erweiterte die
Reďrte der Gottsdreer auf den Handel mit
Si.idfriidrten und Galanteriewaren.

Vielen unserer Landsleute a'us Asdl und
Umgebung diirfte nocih der alte Sdrleimer
mit seinem stattlióen weiíŠen Sc}rnurrbart
in Erinnerung sein, der immer so selbstbe-
wuíJt seinen Korb auf eineh leeren Tisdr
stellte, sein Sád<ďren mit den 9'0 Nummern
aus der Tasdre zog und mit den ]ilíorten
.ziag nta a mal drei unter Hundert" die
Gísň aufforderte, ihr Gliid< zu versudren.
Nur selten hat ein Gast siďr dieser Auffor-
deruns entzosen. Nach dem Tode des alten
Sďrleiňrer i..ibe]rnahm sein Sdrwiegersohn das
Gottsdreebergesdráft von seinem Sďrwieger-
vater. Auďr dieser war bis kurz vor dem
Zusammenbrudr der stándige Gottscheeberer
in unserer Heimat.

Mehr als die Hálfte aller Gottsdreer Mán-
ner zog so nadr der Ernte von daheim weg.
Da die Leute von spartanisdrer Einfadrheit
waren und jeden verdienten Kreuzer heim-
sandten, konnte das Gottsdreerland nidrt
nur leben, sondern es gab audr genug tiidl-
tige Kerle unter den Mánnern, die es ver-
standen, sich ein Vermógen zu maďren. Nidrt
wenige von ihnen blioben i.iberhaupt in den
ósterreichisďren Landen.

Hier sei bemerkt, daB auďr der Gri.inder
des angesehenen Delikatessengesdráfts Kres-
se in Eger noďr mit dem Gottsďreeberkorb
sidr sein Geld verdiente, sidr aber dann in
Eger ansássig madrte, und dann im Laufe
weniger Jahre sein Gesďrift zum 'ersten in
dieser Branche entwickelte. Der Sohn dieses
alten Kresse eróffnete dann spáter in Ásdr
ein Delikatessengesďrilft, das spátere Deli-
katessengesdráft Thorn.

Dieses Hándler- und Kaufmannstum be-
gann den báuerliďren Sinn der Bewohner-
sdraft zu i.ibersdratten und deshalb kamen
sie nidrt zur Grůndung neuer Bauernstel-
len, sondern sie zogen es ab etwa 1880 vor,
planmáí3ig auszuwandern, um in frer.rrdem
Land als Arbeiter und als Kaufleute Geld
zu verdienen und es heimzusenden. So ka-
men auí3erondentlich viel Gottsďreer nadl
Amerika und nadr Kanada, wo man sie bald
ihres Flei8es, ihrer Redlidrkeit und Sp,ar-
samkeit wegen sehr sdrátzte.

Anfangs kehrten die Gottsdreer nadr kiir-
zeren oder lángeren Jahren wieder in die
Heimat zuriid<, um dort dann den Lebens=
abend zu verbringen. Aber das wurde im-
mer seltener. Imnrer ófter lieíŠen sie ihre
Angehórigen nadr Amerika oder Kanada
nadrkommen' Bald war es so, daíŠ 13.000
Gottsďreer in Amerika lebten, daheim aber
nur noďr 15'000 verblieben. Da daheim auďr
die Kin'derzahl von friiher durďrschnittlich
zehn auf drei bis fůnf sank, ging es mit dem
dem Deutsďrtum im Gottsdreerland zuriic}.

Immerhin blieb diese Entwid<lung zur
Zett der ósterreichisdren-ungarisdren Mon-
arďrie noďr in Grenzen, es gab deutsdre
Sclulen in der ganzen Gegend und in Gott-
sdree selbst ein deutsches Gymnasium. Aber
als das Gebiet dann zu Jugoslawien kam,
wurde das ,d,zutsďle Gymnasium gesdrlos-

sen, und auch die. Volkssďrulen wurden
stark slowenisiert. Da auďr der deutsche
Gottesdienst sic} immer sdrwieriger gestal-
tete, wanderte, wer nur konnte, zu den in

Amerika lebenden Briidern 'aus. Von den
Zurůckgebliebenen fielen in den Maitagen
1945 viele unter der Hand fanatisďrer Slo-
wenen, oft au{ grausamste Art hinge'mordet.

Umwondlung der Houptentschiidigung
IN LEBENS- ODER RENTENVERSICHERUNG

Das Lastenausgleiďrsgesetz hat die Erfůl-
lung der Lastenausgleic}rsansprůdre naďI
Ma8gabe der veríiigbaren Mittel zugesagt'
spátestens jedoclr bis zum 37. Márz 1979.
Um die alljáhrliďr dafůr verfiigbaren Mit-
tel halbwegs gerecht zu verteilen, v/ar es
notwendig, Dringlidrkeitsstufen und Raten-
zahlungen festzusetzen. Die Dringlich-
keitsstufen wurden naďr versďriedenen Le-
benstatbestánden festge1egt und dabei bis-
her auďr allen Gesďrádigten, die spátestens
am 31. Dezember 1893 geboren sind, Zah-
lungen in der Hóhe ihrer Hauptentsdrádi-
gung, hóchstens aber eine Zahlung von 5000
DM zugesidrert, soweit ihnen bereits eine
Hauptentsďrádigung zuerkannt wurde.

Beschleunigt kann daher die Auszahlung
der Hauptentschádigung (oder ihre Verwer-
tung) nur dann werden, wenn dem Bun-
desausgleichsfonds auBer den laufenden
Einahmen nodr Mittel aus Vorfinanzierun-
gen zur Verftigung gestellt werden. Einige
Lebensversicherungs - Gesell-
schaften haben sic:h nun bereit erklárt,
Hauptentsdrádigungen in der Form vorzu-
finanzieren, daíŠ sie als Einmalprámie fiir
Lebens- oder Rentenversidrerungen entge-
gengenommen werden, wenn ihnen dagegen
Schuldbudrversdrreibungen gegen den Aus-
gleidrsfonds eingeráumt werden. Das Bun-
desausgleidrsamt hat im Rahmen der ge-
setzliclen Bestimmungen dieses Anbot mit
der Einsdrránkung angenommen, daí3 im
Einzelfalle die Einmalprámie mindestens
3000 DM betragen muíŠ, aber 50000 DM
nicht iibersdrreiten kann. Zwed<s einer sol-
ďren Versiďrerunq kann au8erdem der Ver-
fí.igungsberechtigti sďron vor Empfang des
Feststellungs- und des Zuerkennungsbeschei-
des' einen solďren Versicherungsantrag stel-
len, obwohl die betreffende Versiďrerungs-
gesellschaft den Gegenwert als Sdruldbuďr-
forderung erst spáter gutgesďrrieben be_
kommt.

Der Lebens- und Rentenversidrerungsplan
umf aBt f olgende Versidrerungsmóglichkeiten :

1. Die aufgesďrobene Leibrentenversiche-
rung mit Riidtgewáhr der Einmalprámie.

Diese Art von Versidrerungen 'kónnerr
Geschádigte im Alter von 40 bis 64 Jahren
(Frauen im Alter von 40 bis 59 Jahren) ab-
sdrlieBen. Mit vollendetem 65. Lebensiahre
(bei Frauen mit 60.) beginnt die Žahlung der
tarifmííšigen Leibrente. Die Rentenzahlung
endet mit dem Todestage des Versidrerten;
die Witwe hat bei einer nadr diesem Tarif
abgesďrlossenen Rentenversiďrerung keinen
Anspruch auf eine liíitwenrente. 'Stirbt der
Versidrerte vor Beginn der Rentenzahlung,
so wird die ůberwiesene Einmalprámie zu_
riidrgezahlt.

2. Die aufgesdrobene Leibrentenversidre-
rung mit 6OVo der Rente als $/itwenrente:
Soldre Rentenversidrerungen kónnen eben-

falls Mánner im Alter von 40 bis 64 Jahren
absdrlieBen. Mit Vollendung des 65. Lebens-
jahres erhált der Mann die volle tarifmáíŠi-
ge Leibrente und nadr seinem Tode seine
\witwe eine \ťitwenrente in der Hóhe von
60vo seines Leibrentenanspruďrs. Eine Ri.ick-
gewáhr der Einmalprámie ist damit nidrt
verbunden, audr wenn es zu einem Leib-
renten- oder '!řiiwenrentenbezug nidrt káme.

3. Die sofort beginnende Leibrentenver-
sidrerung mit einer Mindestlaufzeit von 5
oder 10 Jahren.

Soldre Rentenversicherungen kónnen von
Gesdrádigten im Alter von 60 bis zu 85 Jah-
ren abgesdrlossen werden. Die Leibrente
wird in diesem Falle vom Tage des redrts-
giiltigen Abschlusses der Versicherung ge-

zahlt. Eine u7itwenr'ente ist mit Versidrerun-
gen naďr diesem Tarif nicht verbunden.
Stirbt der Versidrerte vor Ablauf von 5
(oder von 10) Jahren, so wird ein Teil der
Einmalprámie riickvergiitet. Die Mindest-
laufzeit (5 oder 10 Jahre) hángt vom ver-
einbarten Versidrerungsvertrage ab.

4. Die sofort beginnende Leibrentenversi-
drerung mit 60Ťo der Rente als !řitwen-
rente.

Derartige Rentenversidrerungen kónnen
ebenfalls Geschádigte im Alter von 60 bis
zu 85 Jahren absďrlieí3en. Nach dem Ab-
leben des Rentenberedrtigten geht der Ren-
tenansprqcJr mit 60Vo an die Witwe iiber.
Eine' Riickgewáhr der Einmalprámie erfolgt
aber nadr einem solďren Versicherungsab-
sdrlusse audr dann niďrt, wenn die Ehegat-
tin sdron vor oder bald nach dem Ableben
des Versidrerten stirbt, gleidrgiiltig, wie lan-
ge die Leibrente an den Versidrerten ge-
zahlt wurde.

5. Die Lebensversicherung (Kirpital-
versicherung) auf Er- und Ableben.
Versiďlerungen dieser Art kónnen Gesdrá-

digte im Alter von 40 bis 56 Jahren ab-
sdrlieíŠen. Die Versic]rerungssumme wird mir
dem Tode oder mit der Vollendung des 65.
Lebensjahres des Versic}rerten fállig. Eine
soldre Versicherung bietet die Geyáhr, daB
sie spitestens zu einem feststehenden Tagc
ausgezahlt wird, wáhrend die unmittelbarc
Auszahlung der HauptentscJrildigung noďr
ungewiíŠ ist. AuíŠerdem ist eine solďre Le-
bensversiďrerung auch belehnbar. Die Hóhe
des Auszahlungsbetrages hángt vom Alter
des Versiďrerten beim Absďrlu8 des Ver-
sicherungsvertrages, der Tarifklasse, ab.

Alle fiinf Versidrerungsarten sind an keine
árztliche Untersuďrung gebunden' Allerdings
ist der dem Antrage beigefůgte Fragebogen
genau und wahrheitsgemíí3 auszufiillen. \(/ie
bei jeder Rentenversiďrerung erhált der
Versidrerte audr bei Zahlung der Einmal-
prámie aus seiner Hauptentsdrádigung die
Leibrente auf Lebenszeit; bei Mitversidre-
runs der 'Witwe eilt dies auďr fůr die !ťit-
*".'"."nte' Móglřh ist audr der Absďrluíš
von Versidrerungen verschiedener Art. Die
Einmalprámie muíŠ immer ein Vielfaďres
von 1000 DM betragen, inindestens 3000
DM, hódrstens 50 000 DM. Neben einer
Leibrentenversidrerung nad1 1 odeÍ 2 kónn-
te daher noďr eine Kapitalversiďrerung nacJ't
5 abgeschlossen werden.'liť'er Kriegsšďraden-
rente' (Unterhaltshilíe, Entsďrádigungsrente)
nach dem Lastenausgleidrsgesetz bezieht oder
beantragen kann, kónnte eine soldre Ver-
siďrerung nur dann abschlieíŠen, wenn er
auf die Kriegssďradensrente verziďIten wiir-
de. Davon muíŠ dringend abgeraten werden.

Die Versidrerungsvertráge mit Einmalprá-
mie aus HauptentscJrádigungsanspriiďren be-
ruhen auf Tarifen, die vom Bundesaufsidrts-
amt fiir das Versiďrerungs- und Bauspar-
wesen g,enehmigt und vom Prásidenten des
Bundesausgleidrsamtes fiir anwendbar er-
klárt worden sind. Die Durd-rfůhrungs-
bestimmungen werden demnáďrst im Amt-
liďren Mitteilungsblatt veróf f entliďrt und
liegen bei denAusgleicJrsámtern und beiVer-
sicherungsgesellsdraften auf. Die Sudeten-
deutsdre Landsmannsdraft, Referat Wirt-
sdraft _ Versiďrerungsstelle, Miinďren 3,
Postfadr 113, stellt siďr fiir die Beratung in
diesen Versidrerungsfragen gern zur Ver-
fiigung..Bei Anfragen ist der Geburtstag des
Versiďrerungsnehmers, bezi.igliďr Ántrágen
nach 2 und 4 audr der Geburtstag der Ehe-
gattin und der Tag der Eheschlieí3ung' genau
anzugeben. Vichtig sind audr Angaben tiber
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run-.g dadurch, daß die Jungen weiter nach
Osten zosgen, um dort eine neue Lebens-
grundlage zu finden. Beim Gottscli-eer Völk-
chen aber war dies anders. Sie hatten im
Jahre 1-471,. als. das Land von den Türken
verheert wurde, von Friedridi III. die Er-
laubnis erhalten, zur Sidierstellung ihrer
Existenz mit den von ihnen daheim .erzeug-
ten Dingen- in -den österreichischen Landen
zu hausieren. So also zogen die „Gottschee-
brer“ mit Lein-wand, Lod-en, Kochlö-ffeln
und allerlei an-deren selbstgemachte-n Haus-
geräten alljährlich nach der Ernte auf die
Wandersdiaft und boten von Haus zu Haus
feil. Manche Häuser und Dörfer in den
österreichischen Ländern hatten scho-n ihren
„ständigen Gottsdieberer“, -den sie alljähr-
lich erwarteten, u-m ihren Bedarf bei ihm
zu decken. Maria Theresia erweiterte die
Rechte der Gottscheer -auf d-en Han-del mit
Südfrüditen und Galanteriewaren.

Vielen unserer Landsleute aus Asdi und
Umgebung dürfte nodi der alte Schleimer
mit s-einem stattlidien weißen Sclinurrbart"
in Erinnerung sein, der immer so selbstbe-
wußt seinen Korb auf einen leeren Tisch
stellte, sein Säckclien mit den 9_0 Nummern
aus der Tasche zog und mit den Worten
„ziag ma a mal drei unter Hundert“ die
Gäste aufforderte, ihr Glück zu versuchen.
N-ur selten hat ein Gast sich dieser Auffor-
derung entzogen. Nach dem To-de des alten
Schleim-er ürbernahm sein Schwieg-ersohn das
Gottscheebergescliäft von seinem Schwieger-
vater. A-uch dieser war bis kurz vo-r dem
Zusaninienbr-tidi der ständi-ge Gottscheeberer
in uns-erer Heimat.

Mehr als die Hälfte aller Gottscheer Män-
ner zog so nach der Ernte von dah-eim weg.
Da die Leut-e von spartanisclier Einfachheit
waren und -j-eden verdienten Kreuzer heim-
sandten, konnte das Gottsclieerland nidit
nur leben, sondern es gab auch genug tüch-
tige Kerle unter den Männern, die es ver-
standen, sich ein Vermögen zu machen. Nidit
wenige von ihıien blieben überhaupt in den
Ö-sterreichisdien Landen.

Hi-er sei bemerkt, daß audi der Gründer
des an-gesehenen Delikatessengesdiäfts Kres-
se in Eger noch mit dem Gottsdi-eeberkorb
sich sein Geld verdiente, -sich aber dann in
Eger ansässig madite, und dann im Laufe
w-eniger Jahre sein Geschäft zum ersten in
dieser Branche entwickelte. D-er Sohn dieses
alten Kresse eröffnete dann -später in Asdi
ein 'Delik-at-essengesdiäft, das -spätere Deli-
katessen-geschäft Thorn.

Dieses Händler- und Kaufrrıannst-um be-
gann den -bäuerlichen Sinn der Bewohner-
schaft- zu üb-erschatten und. deshalb kamen
sie nidit zur Grün-dung neuer Bauernstel-
len, sondern sie zogen es ab etwa 1880 vor,
planmäßig auszuwand-ern, _ um in fremdem
Land als Arbeiter und als Kaufleute -Ge-ld
zu verdienen und es heimzusenden. So- ka-
men außerordentlich viel Gottsdieer nach
Amerika und nach Kanada, wo man sie bald
ihres Fleiß-es, ihrer Redlidikeit und Spar-
samkeit wegen sehr schätzte." i

Anfangs kehrten die Gottscheer nadi kür-
zeren oder- längeren Jahren wieder in die
Heimat zurüdt, um -dort dann den Lebens-
abend zu verbringen. Aber das wurde im-
mer seltener.-Immer öft-er ließen sie ihre
Angehörigen nach Amerika o-der Kanada
nachkommen. Ba-ld war es so, daß 13.000
Gottscheer in Amerika lebt-en, daheim aber
nur nodi 15.000 verblieben. Da daheim auch
die Kinderzahl von früher durchschnittlich
zehn auf drei bis fünf san<k, ging es mit dem
dem Deut-schtum im Gottscheerl-and zurück.

Immerhin blieb-diese Entwicklung zur
Z-eit der österreichischen-(ungarischen Mon-
archie noch in Grenzen, es gab -deutsche
Schulen in der ganzen Gegend und in Gott-
schee selbst ein deutsches Gymnasium. Aber
als das Gebiet dann zu Jugoslawien. kam.,
wurde das =d=eut-sche Gymna-sium gesdilos-

sen, un-d au`Cl_'ı_die.' Volksschulen wurden Amerika lebenden Brüdern 'a-us. Vo-n den
stark sloweni-siert. Da auch der deutsche' Zur-ück.gebliebenen fielen in d-en Maitagen
Gottesdienst sich immer schwierig-er gestal- 1945 viele unter der Hand fanatischer Slo-
tete, wanderte, w-er nur konnte, zu den in wenen, oft auf grausam-ste Art hinge-mordet.

 Umwandlung der Hcıuptentsclıüdigung  
_ IN LEBENS- ODER RENTENVERSICHERUNG

Das Lastenausgleichsgesetz hat die Erfül-
lung der Lastenausgleichsansprüche nadi
Maßgabe der verfügbaren Mittel zugesagt,
spätestens jedoch bis zum 31. März 1979.
Um die alljährlidi dafür verfügbaren Mit-
tel halbwegs gerecht zu verteilen, war es
notwendig, Dringlidikeitsstufen und Raten-
zahlungen festzusetzen. Die Dringlich-
keitsstufen wurden na-ch versdiiedenen Le-
benstatbeständen festgelegt und dabei bis-
her audi 'allen Gesdiädigten, die spätestens
am 31. Dezember 1893 geboren sind, Zah-
lungen in der Höhe ihrer Hauptentschädi-
gung, höchstens aber eine Zahlung von 5000
DM zugesichert, soweit ihnen bereits eine
Hauptentscliädigung zuerkannt wurde.

Beschleunigt kann daher die Auszahlung
der Hauptentschädigung (oder ihre Verwer-
tung) nur dann w-erden, wenn dem Bun-
desausgleiclisfonds außer -den laufenden
Einahnien noch Mittel aus Vorfinanzierun-
gen zur Verfügung gestellt werden. Einige
Lebensversicherungs - Gesell-
schaften haben sich nun bereit erklärt,
Hauptentsdiädigungen in der Form vorzu-
finanzieren, daß sie als Einmalprämie für
Lebens- oder Rentenversicherungen entge-
gengenommen werden, wenn ihnen dagegen
Schuldbucliverschreibungeıi gegen den Aus-
gleiclisfonds eingeräumt werden. Das Bun-
desausgleichsamt hat im Rahmen der ge-
setzlichen Bestimmungen dieses Anbot mit
der Einsdiränkung angenommen, daß im
Einzelfalle d.ie Einmalprämie min-destens
3000 DM betragen muß, aber 50000 DM
nidit übersclireiten kann. Zwedts einer sol-
chen Versidierung kann außerdem d-er Ver-
fügungsbereditigte sdion vor Empfang des
Feststellungs- und des Zuerkennungsbeschei-
des- einen soldien Versicherungs-antrag -stel-
len, obwohl die betreffende Versicherungs-
gesellschaft den Gegenwert als Sdiuldbucli-
forderung erst später gutgesdirieben be-_
kommt.

Der_L-ebens- und Rentenversiclierungsplan
umfaßt folgende Versic.lierungsmöglich'keiten:

1. Die aufgesdiobene Leibrentenversidie-
rung mit Rüdtgewähr de-r Einmalprämie.

Die-se Art von Versidierunge-n jkönneii
Geschädigte im Alter von 40 'bis 64 Jahren
(Frauen im Alter von '40 bis 59 Jahren) 'ab-
schließen. Mit vollendetem 65. _Le.bensjahre
(bei Frauen mit 60.) beginnt die Zahlung der
tarifmäßigen Leibrente. Die Rentenzahlung
en-det mit dem Todestage des Versicherten;
die Witwe hat bei eirıer nach diesem Tarif
abgesdilossenen Rentenversidierung keinen
Anspruch auf eine Witwenrente. Stirbt der
Versicherte vor Beginn der Rentenzahlung,
so wird die 'überwiesene Einmalprämie zu-
rüdtg-ezahlt. _

2.. Die aufgescii-obene Leibrentenversidie-
rung mit 60% der Rente als Witwenrente:

Solche Rentenversicherungen können eben-
falls Männer im Alter von 40 bis 64 Jahren
abschließen. Mit Vollendung des 65. Lebens-
jahres erhält der Mann die volle tarifmäßi-
ge Leibrente und nach seinem Tode seine
Witwe eine Witwenrente in der Höhe von
60% seines Leibrentenansprudis. Eine Rück-
gewähr der Einmalprämie ist damit nicht
verbunden, auch wenn es zu einem Leib-
renten- oder Witwenrentenbezug nicht käme.

3. Die sofort beginne-nde Leibrentenver-
sicherung mit einer Mindestlaufzeit von 5
oder 10 Jahren.

Solche Rentenversicherungen können von
Gesdiädigtenim Alter von 60 bis zu 85 Jah-
ren abgeschlossen w-erden. Die Leibrente
wird in diesem Falle -vom Tage des rechts-
gültigen Abschlusses der'Ve-rsiclierung ge-
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zahlt. Eine Witwenr-ente ist mit Versidierun-
gen nadi diesem Tarif 'niclit verbunden.
Stirbt- der Versidierte vor Ablauf von_5
(oder von 10) Jahren, so wird ein Teil der
Einmalprämie rückvergiítet. Die Mindest-
laufzeit (5 oder 10 Jahre) hängt vom ver-
einbarten Ver.sicher'ungsvertrage ab.

4. Die sofort beginnende Leibrentenversi-
dierung mit 60% .der Rente als Witwen-
rente.

Derartige Rentenversicherungen können
ebenfalls Geschädigte im Alter von 60 bis
zu 85 Jahren abschließen. Nach dem Ab-
leben des Rentenberechtigten geht der Ren-
tenansprucli mit 60% an die Witwe über.
Eine- Rückgewähr der Einmalprämie erfolgt
aber nach einem soldien Versidierungsab-
sclilusse audi dann nicht, wenn die Ehegat-
tin sdion vor oder bald nach dem Ableben
des Versicherten stirbt, gleichgültig, wie lan-
ge die Leibrente an den Versidi-erten ge-
zahlt wurde. i

5. Die Lebensversiclierung (Kapital-
versicherung) auf Er- und Ableben.
Versicherungen dieser Art können Geschä-

digte im Alter von 40 bis 56 Jahren 'ab-
sdiließen. Die Versicherungssumme-wird mit
dem Tode oder mit der Vollendung des 65.
Lebensjahres des Versicherten fällig. Eine
s.olche Versicherung bietet die Gewähr, daß
sie spätestens zu einem feststehenden Tage
ausgezahlt wird, währe-nd .die unmittelbare
Auszahlung der Hauptentschädigung noch
ungewiß ist. Außerdem ist eine soldie Le-
bensversidierung auch belehnbar. Die Höhe
des Auszahlungsbetrages hängt vom Alter
des Versidierten beim Absdiluß des Ver-
sicherungsvertrages, der Tarifklasse, ab.

Alle fünf Versicherungs-arten sind an keine
ärztliche Untersuchung gebunden. Allerdings
ist der -dem Antrage beigefügte Fragebogen
genau und wahrheitsgemäß auszufüllen. Wie
bei jeder Rentenversicherung erhält der
Vers-idierte audi bei Zahlung der Einmal-
prämie aus seiner Hauptentschädigung die
Leibrente auf Lebenszeit; bei Mitversidie-
rung der Witwe gilt dies audi für die Wit-
wenrente. Möglich ist auch der Abschluß
von_ Versidierungen verschiedener Art. Die
Einmalprämie muß immer ein Vielfaches
von 1000 DM betragen, mindestens 3000
DM, hödistens 50000 DM. Neben einer
Leibrentenversicherung nach 1 oder 2 könn-
te daher noch eine Kapitalversidierung nach
5 abgeschlossen werden. Wer Kriegs`sdiaden-
rentef (Unterhaltshilfe, Entsdiädigungsrente)
nach dem Lastenausgleidisge-setz bezieht oder
beantragen kann, könnte eine soldie Ver-
sicherung nur dann abschließen, wenn er
auf die Kriegsschadensrente verzichten wür-
de. Davon muß dringend abgeraten werden.

Die Versicherungsverträge mit Einmalprä-
mie aus Hauptentschädigungsansprüdien be-
ruhen auf Tarifen, die vom Bundesaufsichts-
amt für da-s Versicherungs- und Bauspar-
wesen genehmigt und vom Präsidenten des
Bundesausgle.ichsamtes für anwendbar er-
klärt worden sind. Die Durchführungs-
bestimmungen werden demnädist im Amt-
lichen Mitteilungsblatt veröffentlicht und
liegen bei den Ausgleichsämtern und bei Ver-
sicherungsgesellschaften auf. Die Sudeten-
deutsdie Landsmannschaft, Referat Wirt-
schaft - Versidieru-ngsstelle, Mündien 3,
Postfach 113, stellt sich für die Beratung in
diesen Versicherungsfragen gern 'zur Ver-
fügun .›Bei Anfragen ist der Geburtstag des
Vers`ic:fi'erun`gsn`ehmers,_ bezüglidi Anträgen
nach 2 un-d 4 audi der Geburtstag der Ehe-
gattin und der Tag der Eheschließung, genau
anzugeben. Wichtig sind audi Angaben über



Das obere ist der Jahrgang 7904, die Mád- und der Handarbeitslehrerin Jáger' Die
dren sind also inzwisdrén 55 Jahre alt ge- Ród<e sind noďr etwas lánger, der Sďrnitt
worden oder werden es im Laufe des Jahres. der Kleider deutet nodr etwas mehr ins 19.
Dazu unseren GliicJ<wunsch, Ihr Frauen, die Jahrhundert. Sie sind ja aber auc} inzwi-
Ihr damals in der Niklassdrule in der zwei- s.,*len um noďr ein paar Jáhrdren reifer ge-
ten Klasse zu FiiBen Eures oberlehrers \/worden als die Máddren von 1904- - Beide
Korndórfer aus der Grabengasse sa8et! Der'/Bilder zusammen zeigen 1OTffifur Jung-
,,Sdrreiber dieses" hat eine ganze Anzahl máddren. rJřir glauben sagen zu kónnen,
von Euďr auf dem Bilde wiedererkannt - daíš der weitaus gróíŠte Teil von ihnen lebt
kein \wunder, er lief ja mit Eudr im Markt und noch sidrerer, daB nun ein groíŠes 'Wie-

herum, und mandres Gesiďrt war ihm aus dersehen und Viederfinden beginnen wird.
der Kinderzeit her bekannter, als es ihm Damit sind wir selbst der Miihe enthoben,

die Namen aufzuzáhlen' soweit sie uns be-

an Hauptentschádigungen gezahlt worden.
Die Unterhaltshilfe ist entsprechend dem
Absinken der ZahI der Unterhaltshilfe-
empfánger um iiber 20.000 in den vergan-
genen Monaten zuriid<gegangen, .dagegen
ist die Zahl der Entsdrádigungsrenten-Emp-
fánger leiďrt angestiegen.

Bei den Hausratsentsdládigungen setzte
sidr der rasďre AbÍIuB der Mittel auďr im
abgelaufenen Redrnungsjahr fort. Nadr einer
Auszahlung von 53 Millionen im Jánner
1959 stieg diese Summe besďrleunigt durch
die Freigabe der dritten Rate Íiir Antráge
mit 60 und mehr Punkten im Feber auf 84
Millionen und im Márz sogar auf 154 Mil-
lionen DM. Die ÁuszahlunB von 1.152 Mil-
lionen DM fůr Hausratsentsďrádigungen im
Redrnungsjahre 1958 stellt ein bisher niďrt
erzieltes Ergebnis dar.

l(urz erziihlt
ZUR PFINGSTFAHRT NACH \ruEN

wiinsd-ren wir den sidrer naďr vielen Hun-
derten záhlenden Landsleuten aus Asďr
Stadt und Land, die dabei sein werden, gute
Reise und sďróne Tage' Es wurde bereits
darauf hingewiesen, da( von einem geson-
derten Ásďrer Treffen im Rahmen des Sude-
tendeutsďren Tages in '!ťien Abstand genom-
men wurde. '!0řohl aber steht, wie ebenfalls
bereits mitgeteilt, die ,,Halle áer Nationen".
d. i. die Nordwesthalle auÍ dem Messe-
gelánde, fúr das Egerland zur Verfiigung
und in ihr ist auch entsprechender
Raum fiir die Ascher Landsleute
v o r ges eh en. Die Ásďrer Heimatgruppe
Nůrnberg rief bereits dazu auf, sidr dort
am Samstag abends zu treffen; ebenso wird
am Sonntag nadrmittags nodr genúgend Zeit
bleiben, sich dort zu zwanglosem und ,,pro-
grammfreien" '!0řiedersehen zu treffen. _
Beim evangelischen Festgottes-
dienst am Sonntag vormittags um 9.30
Uhr in der Dorotheerkirche wird
der aus Sc}rónbaďr bei Ásďr stammende \řie-
ner Oberkirdrenrat Lm. Adolf K ii n z e I

predigen, worauf unsere Landsleute hiermit
ausdrůdrlidr aufmerksam gemacht seien.
Siďrer werden siďr sdron bei dieser Gelegen-
heit viele Landsleute wiedersehen.

BDV FORDERT ABSTIMMUNG
Nadr Beratungen des Prásidiums des 'Bun-des der Vertriebenen" hat der Prásident die-

ses rund 2|2 Millionen Mitglieder záhlen-
den Verbandes in einer Pressekonferenz in
Bonn zu einigen aktuellen Fragen der Hei-
mat- und Au8enpolitik Stellung genom-
men. Die AeuíŠerungen des franzósisďren
Staatsoberhauptes und die Verhandlungen
der Auí3enminister in Genf waren es vor
allem, die den Verband veranla8t haben, die
Einstellung zu den lebenswichtigsten Fragen
der Heimřtvertriebenen neu zu"prázisieňn.
Prásident Kriiger teilte mit, dafi audr dem
franzósisdren Staatsprásidenten eine erláu-
ternde Darstellung iiberreidrt werden wird.
In der Pressekonferenz ging es im wesenr-
lidren um das Selbstbestřmňungsreďrt. Den
Einwand der Journalisten, da8 die Vertrei-
bung im Potsdamer Vertrag auch durdr die'W'estmádrte sanktioniert worden sei, wies
Abg. Kri.iger mit dem Hinweis zuriid<, da8
zum Zeitpunkt der Potsdamer Verhandlun-
gen die Vertreibung bereits voll im Gange
war und die Forderung der 'Westmáďrte nadr
Flumanisierung dieses Vorganges keine Bil-
ligung, sondeň nur den Ýe."suď' darstell-
te, 'die sich wáhrend der Vertreibung ab-
spielenden Bestialitáten zu mindern. És sei
heute nidrt darůber zu spredren, w i e eines
Tages die RiicJ<siedlung vorgenommen vr'er-
den soll, sondern es sei notwendig, zu for-
dern, d a íŠ der Unred-rtstatbestand beseitigt
wird und Sďrritte zur 'Wiederherstelluňg
des verletzten internationalen Redrts unter-
nommen werden. Dazu sei vor allem die
Abhaltung eines Plebiszites notwendig, in
dem die Betroffenen der ehemaligen áeut-
sďren Siedlungsgebiete dariiber abstimmetr

wohl heute sein wiirde.
Das untere Bild zeigt den Jahrgang 1893/ kanntgegeben wurden. Viel Freude beim

92 in der ftinften Klasse Volksschule im Identifizieren!
Steinsďrulhaus mit ihrer Lehrerin Kunesďr

die voraussichtlidre Hóhe des Vertreibungs-
scJradens, den BeruÍ und sonstige Renten-
anspriic:he (Angestelltenversicherung usw.).
Nur auf Grund dieser Angaben kann im
einzelnen Falle gepriift werden, ob der Áb_
schluíš einer soldren Versiďrerung'und wel-
cher empfohlen werden kann, sowie welďre
Rente ďer Versidrerungssumme fiir ie 1000
DM Hauptentsdrádigung etzjelt werden

entsďrádigung in den vergangenen drei Mo-
naten stándig angewacJrsen. Sie stiegen von
22 Millionen im Jánner auf 29 Millionen inr
Feber und sďrlieBlich sogar auf 54 Millione:l
DM im Márz. Diese Entwicklung ist dadurdr
bedingt, daíŠ die Bestimmungen iiber die
Hauptentsďrildigung unter BeriicJ<siďrtigung
der '!7eisungsánderungen vom 1. Dezember
1958 inzwisdren neu gefa8t und iiberarbei-
tet und die Vorarbeiten zur Durďrfiihrung
der bevorzugten Erfiillung weitgehend ab-
gesdrlossen werden konnten: Es bedarf zur
Vervollstándigung lediglidr nodr einiger
Vorbereitungen fiir den Einkauf in eine Le-
bensversidrerung. Im gesamten Haushalts-
jahr 1958 sind demnaďr 288 Millionen DM

kann. Dir. E. Breuer.

SPRUNGHAFTES ANSTEIGEN DER
HAUPTENTSCHADIGUNG

'!řie sidr aus dem soeben vorgelegten Vier-
teljahresberiďrt des Bundesausgleidrsamtes
ergibt, sind die Auszahlungen fúr FIaupt-
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'!ř'ieder einmal zwei Klassenbilder
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_ Wieder einmal zwei Klassenbilder ' _
Das obere ist der Jahrgang 1904, die Mäd-

dien sind also inzwischen 55 Jahre alt ge-
worden oder werden es im Laufe des Jahres.

und der Handarbeitslehrerin Jäger. Die
Röcke sind noch etwas länger, der Sdinitt
der Kleider deutet nodi -etwas mehr ins 19.

Dazu unseren Glückwunsch, Ihr Frauen, die Jahrhundert." Sie sind ja a-ber audi inzwi-
Ihr damals in der Niklassdiule in der zwei- s en um nodi ein paar Jährdien reifer ge-
ten Klasse zu Füßen Eures Oberlehrers /üvdörden als die Mäddien von 190 - Beide'
Korndörfer aus der Grabenga-sse saßet! De$f">\Bilder zusammen zeigen 101 Ãsäiier Jung-
„Schrei-ber dieses“ hat eine ganze Anzahl
von Eudi auf dem Bilde wiedererkannt -
kein Wunder, er lief ja' mit Euch im Markt
herum, un-d mandies Gesidit war ihm aus
der Kinderzeit her bekannt-er, als es ihm
wohl heute sein würde. '

Das untere Bild zeigt den Jahrgang 1893/_
92 in der fünften Klasse Volksschule im
Steinsdiulhaus mit ihrer Lehrerin Kunescli

mädchen. Wir glauben sagen zu können,
daß der weitaus größte Teil von ihnen lebt
und noch sicherer, daß nun ein großes Wie-
dersehen und Wiederfin-den beginnen wird.
Damit sind wir selbst der Mühe enthoben,
die Namen aufzuzählen, soweit sie uns be-
kanntgegeben wurden. Viel Freude beim
Identifizieren! .

die voraussiditlidie -Höhe des Vertreibungs-
sdiadens, .den Be-ruf und sonstige Renten-
ansprüdie _ (Angestelltenversiclierung usw.).
Nur auf Grund dieser Angaben kann im
einzelnen Falle-geprüft werden, ob der Ab-
schluß einer soldien Versidierungund wel-
cher empfohlen werden kann, sowie welche
Rente oder Versicherungssumme für je 1000
DM Hauptentsdiädigung erzielt werden
kann. - Dir. E. Breuer.

SPRUNGHAFTES ANSTEIGEN DER
HAUPTENTSCI-'IÄDIGUNG

. Wie sich aus dem soeben vorgelegten Vier-
teljahres-bericht des. Bundesausgleidisamtes
ergibt, sind die Auszahlungen für Haupt-

entschädigung in den vergangenen drei Mo-
naten ständig angewachsen. Sie stiegen von
22 Millionen im Jänner auf 29 Millionen im
Feber und schließlich sogar auf 54 Millionen
DM' im März. Diese Entwicklung-ist dadurch
bedingt, daß die Bestimmungen über die
Hauptentsdiädigung unter Berücksiditigung
der Weisungsänderungen vom 1. Dezember
1958 inzwisdien neu gefaßt und überarbei-
tet und die Vorarbeiten zur Durdiführung
der -bevorzugten Erfüllung weitgehend ab-
geschlossen werden kon.-nten. Es 'bedarf zur
Vervollständigung lediglidi nodi einiger
Vorbereitungen für den Einkauf in eine Le-
bensversicherung. Im gesamten Haushalts-
jahr 1958 sind demnach 288 Millionen DM
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an Hauptentschädigungen gezahlt worden.
Die Unterhaltshilfe ist entsprechend dem
Absinken der Zahl der Unterhaltshilfe-
empfänger um-über 20.000 -in den vergan-
genen Monaten zurückgegangen, -dagegen
ist die. Zahl der Entschädigun-gsrenten-Emp-
fänger leidit angestiegen.

Bei den Hausratsentscliädigungen setzte
sidi der rasdie Abfluß der Mittel audi im
abgelaufenen Redinungsjahr fort. Nach einer
Auszahlung von 53 Millionen im Jänner
1959 stieg diese Summe beschleunigt durdi
die Freigabe der dritten Rate für Anträge
mit 60 und mehr Punkten im Feber auf 84
Millionen und im März sogar auf 154 Mil-
lionen DM. Die Aus-zahlung _-von 1.152 Mil-
lionen DM für Hausratsentscliädigungen im
Redinungsjahre 1958 stellt ein bisher nidit
erzieltes Ergebnis dar.

 Kurz erzählt
ZUR PFINGSTFAHRT NACH WIEN

wünschen wir den sidier nadi vielen Hun-
derten zählen-den Landsleuten aus Asdi
Stadt und Land, die dabei sein werden, gute
Reise und sdiöne Tage. Es wurde bereits
darauf hingewiesen, daß von einem geson-
derten Asdier Treffen im Rahmen des Sude-
tendeutsdien Tages in Wien Abstand genom-
men wurde. Wohl aber steht, wie ebenfalls
bereits mitgeteilt, die „Halle der Nationen“,
d. i. die Nordwesthalle auf dem 'Messe-
gelände, für das Egerland zur Verfügung
und in ihr ist auch entsprechender
Raum für die Ascher Landsleute
v o r g e s e h e n. Die Asdier Heimatgruppe
Nürnberg rief bereits dazu auf, sidi dort
am Samstag abends zu treffen; ebenso wird
am Sonntag nachmittags nodi genügend Zeit
bleiben, sidi dort zu zwanglosem un-d „pro-
grammfreien“ Wiedersehen zu treffen. --
Beim evangelischen Festgottes-
dienst am Sonntag vormittags um 9.30
Uhr in der Dorotheerkirche wird
der aus Schönbadi bei Asdi stammende Wie-
ner Oberkirdienrat Lm. Adolf K ü n z el
predigen,'worauf uns-ere Landsleute hiermit
ausdrüdclidi aufmerksam gemacht ' s-eien.
Sidier werden sidi schon bei dieser Gelegen-
heit viele Landsleute wiedersehen.

BDV FORDERT- ABSTIMMUNG
Nadi Beratungen des Präsidiums des „Bun-

des der Vertriebenen“ hat der Präsident die-
ses rund 21/2 Millionen Mitglieder zählen-
den Verbande-sin einer Pressekonferenz in
Bonn, zu einigen aktuellen Fragen der Hei-
mat- u-nd Außenpolitik Stellung genom-
men. Die Aeußerung-en des französisdien
Staatsoberhauptes und die Verhandlungen
der Außenminister in Genf waren es 'vor
allem, die den Verband veranlaßt haben, die
Einstellung zu den lebenswiditigsten Fragen
der Heimatvertriebenen neu zu präzisieren.
Präsident Krüger teilte mit, daß audi dem
französischen Staatspräsidenten eine erläu-
ternde Darstellung überreicht werden wird.
In der Pressekonferenz ging es im wesent-
lidien um das Selbstbestimmungsredit. Den
Einwand der Journalisten, daß die Vertrei-
bung im Potsdamer Vertrag auch durdi die
Westmädite sanktioniert worden sei, wies
Abg. Krüger mit dem Hinweis zurüdc, daß
zum Zeitpunkt der Potsdamer Verhandlun-
gen die Vertreibung bereits voll im Gange
war und die Forderung der Westmädite nach
Humanis-ierun-g' dieses'Vorganges keine Bil-
ligung, sondern nur den Versudi darstell-
te, “die sich währ-end der Vertreibung a_b-
spielenden Bestialitäten zu mindern. Es sei
heute nidit darüber zu spredien, wie eines
Ta-ges die Rüdssiedlung vorgenommen wer-
-den soll, sondern es sei notwendig, zu for-
dern, d aß der Unreditstatbestand beseitigt
wird und Schritte zur Wiederherstellung
des verletzten' internationalen Redits unter-
nommen werden. Dazu sei vor allem die
Abhaltung 'eines 'Plebiszites notwendig-`, in
dem die Betroffenen 'der ehemaligen deut-
sdien Siedlungsgebiete darüber abstimmen



miissen, ob sie bei Deutsdrland verbleiben,
bzw' ob (wenn man die Reďrtsgiiltigkeit des
Miindrnei Vertrages bezweifelt) die Sude-
tendeutsdren z. B. mit ihrem Gebiet zu
Deutsďrland kommen wollen.
- Auďr iiber die Modalitáten' der Abstim-
mung kónne und miisse verhandelt werden,
wobái durchaus die Móglidrkeit bestehe, dic
Vertriebenen, die ihren Heimatansprudr auf
die ostdeutsďren oder sudetendeutsdren Ge-
biete naďrweisen kónnen, ohne gróíŠere
Sďlwierigkeiten audr in der Bundesrepublik
stimmen kónnten, wáhrend in den ostgebie-
ten jene (z. B. Tsdreóen und Polen) zu den
Urnen gerufen werden miiBten, die zu einem
bestimmten Zeitpunkt vor Kriegsende, -am besten zu Kriegsbeginn - ebenfalls ihren
stándigen'!ťohnort in diesen Gebieten beie_
gen kónnen. Teďrnisďr giibe es fiir die
Durdrfiihruns eines soldren Plebiszites kei-
nerlei gróBerž Sdrwierigkeiten. Eine andere
Frage sei dann die, ob diejenigen, die abge-
stimmt haben, unbedingt dann audr in ihre
urspriingliďren Heimatgebiete zuriidtkehren
sollten. Die Móglidrkeiten einer neuen Sied-
lungswelle seien heute noďr in keiner !ý'eise
abzusdrátzen.

Das Hauptziel des ,Bund.es der Vertrie-
benen" sei es daher, in den kommenden
!íodren und Monaten, in Genf und auf al-
len anderen internationalen Konferenzen
fiir die Geltendmadrung des international
anerkannten Grundsatzes der Selbstbestim-
mung und fiir deren Realisierung zu kámp_
Íen. Zl diesem Zwedt werde der Bund sei-
nerseits eine Beobadrterdelegation naďr
Genf entsenden.

BONN UND DER MT}NCHNER
vERTRÁG

Die Erklárung eines Spredlers des Aus-
wártigen Ámtes auÍ einer Pressekonferenz
in Bonn, da8 das Múnďrner Abkommen
nadr Ansidrt der Bundesregieru3g keine
Redrtsgiiltigkeit habe, hat iň sudelendeut-
sdren Kreisen und Organisationen eine er-
wartet sdrarfe Resonanz gefunden. In zahl-
reiďlen Telegrammen ist das Auswártige
Amt um Aufklárung gebeten worden, ob die
Bundesregierung tatsádrlidr auf diesem
Standpunkt steht. Die Erklárung s'og um
so sďrwerer' als sie als Ántwort auf die Fra-
ge eines tsdreďrisdren Journalisten gegeben
wurde, der wissen wollte, was die Bundes-
regierung zu den Aeufierungen des Prási-
denten des "Bundes der Vertriebenen", sage,
da8 seiner Meinung naďr das Miindrner Áb-
kommen nodr Redrtskraft besitze.

Beim Auswártigen Amt wurde von zu-
stándiger und autorisierter Seite mitgeteilt.
daB der Spredrer dieses Ámtes auf der Pres-
sekonferenz mit seinen rWorten feststellen
wollte, da8 "die Bundesregierung zur Kennt-
nis nehme, da8 die vólkerreďrtlidle Giiltig-
keit des Miindrner Vertrages bestritten
wird, daíŠ dies die Bundesregierung jedodr
nidrt hindere, die Forderungěn dei in ihre
Obhut genommenen Sudetendeutsdren auf
Heimat und Selbstbestimmungsredrt zu ver-
treten".

Die Áuseinandersetzungen um die Reďrts-
giiltigkeit des Miinďrner Abkommens, durďr
á.' Ďgs das Sudetengebiet zu Deutódrland
gesdrlagen wurde, sind durďr die Aeufierun-
gen des Spredlers des Áuswártigen Amtes
neu belebt worden. Bisher hat die Bundes-
regierung den Standpunkt vertreten, da8 das
Miinďrner Ábkommen durdl die Vertrei-
bung und d.ie praktizierte Annexion des sude-
tendéutsďren 

-Gebietes derart beeintrilďrtigt
worden sei, da8 eine nzue Regelung der in
diesem Abkommen behandelten Fragen not-
wendig sei. Entgegen der landesiiblidren An-
siďrt ist auďr von den westlidren Máďrten
der Mtindrner Vertrag nie formell und vól-
kerreďltlidr verbindlidr anulliert worden.
Ledigli& in Erklárungen fůhrender Politi-
ker ist im Zusammenhang mit der seiner-
zeitigen Ánerkennung der tsdledroslowaki-
sďren Exilregierung in London'erklárt wor-

den, da8 man siďr fiir "kiinftige Regelun-
gen" niďrt an den Miindrner Vertrag gebun-
den fíihlen werde.

Eine Kiindigung ist nad1 Ansiďrt fiihren-
der Vólkerredrtler sdron deswegen ausge-
sďrlossen, da der Vertrag durďl Vollzug,
durdr die Uebergabe der Gebietshoheit an
Dzutsdrland, erfiillt worden ist. Dieser Tat-
bestand ist audr von den alliierten Geri&-
ten! von den kriegsfiihrenden Máďrten (die
die sudetendeutsdren Gefangenen nidrt wie
tsdreďrisďre Staatsbiirger, sondern wie Deut-
sdre behandelten), durdr die Anwendung
der Haager Landkriegsordnung auf sudeten-
deutsdre Soldaten und durdr zahlreiďre an-
dere nationale und internationale Entsďlei-
dungen anerliannt worden' Auďr die Bun-
desregierung sieht alle auf Grund des
Miindrner Vertrages ausgesproďrenen Ein-
biirgerungen und sonstigen Verwaltungs-
akte als redrtsgiiltig an.

Es geht also nidrt um die Frage, ob der
Miindrner Vertrag iiberhaupt noďr redrts-
giiltig ist, sondern vielmehr darum, ob er
n o c h als vólkerredrtli&es Instrument zur
Geltendmadlung von Gebietsanspri.iďren
gelten kann. Dariiber gehen die Meinungen
auseinander, treffen siďr im allgemeinen
aber auf der Basis, da8 durdr die Áustrei-
bung und vollzogene Ánnexion die Not-
wendigkeit einer neuerlidren Regelung die-
ser Frage gesdraffen worden ist, wobei die
Frage d'es vólkerredrtlidr anerkannten
Selbstbestimmungsredrtes zur Lósung der
offenen Probleme von aussďrlaggebender
Bedeutung sein miiBte.

DENKT AN SÚDTIRoL!
Das Kulturwerk Íiir Siidtirol e. V. in

Můndren, Karlsplatz 11, fiihrt mit Geneh-
migung des Bayerisdren Staatsministeriums
des Innern derzeit in Bayern eine óffent-
lidre Sammlung durdr, deren Gesamtertrag
fiir den Bau eines Sdrůlerheimes in B o z e n
in Siidtirol bestimmt ist.

\řir Sudetendeutsdie, die wir in Bayern
wohnhaft sind, helfen selbstverstlindlidrmit
und iiber:weisen unsere Spende unter Kenn-
wort "Schiilerheim" auf das Sonder-
konto Nr. 373 789 de-r Bayerisdren Hypo-
theken- und \íeďrselbánk in utindren'(das
Postsďre&konto dieser Bank ist Nr. jzz
Postsdred<amt Miindren). ÁIle Spenden kón-
nen von der Steuer abgesetzt werden.

Lebten in Siidtirol im Jahre 1919 nur
knapp 7000 ltaliener, so ist deren Zahl durďr
unablássigen, durdr kůnstlidre Industriali-
sierung planmáfiig gefórderten Zuzug aus
dem Stiden heute auf mehr als 120 000 an-
gewadrsen. Das Gesidrt der Stádte, vor allem
das von Bozen, hat sidr dadurdr weitgehend
gewandelt. Das Gegenstii& zu dieser Unter-
íanderung, die Aussiedlung von Siidtirolern
im Zuse des Hitler-MussoliniabkÓmmens,
hat deř deutsdren Volksgruppe einen end-
giiltigen Verlust von rund 50 0@ Mensdren
žugefiigt und siďr sdrwer nadlteilig auf ihre
soziale Struktur ausgewirkt; nidrt zuletzt
auf diesen Vorgang geht der heute in Siid-
tirol so bitter fiihlbare Naďrwudrsmangel
fůr fast alle Berufe au8erhalb der Landwirt-
sdraft zurůdr, insbesond.ere der ersďrred<en-
de Mangel an jungen Lehrern, an Teďrni-
kern und Handwerkern und in allen aka-
demisdren Berufen.

Angesidrts des weit tiber dem Durdr-
sďrnitt liegenden Kinderreiďrtums der Stid-
tiroler Landbevólkerung in allen Bergtálern
lieíŠe sidr indessen dieses fůr die Zukunft der
Volksgruppe wohl entsdreidende Problem
d a n n |ósen, wenn es gelingen wúrde, dem
hierfiir begabten Nadrwudrs aus řIunderten
von Dórfern, \ýeilern und Einóden, wo er
sonst in Árinut und der Unmóglidrkeit
einer Familiengriindung verktimmern mufi,
die Tore zu mittlerer und hóherer Sďrul-
bildung, sowie zur handwerklidren, gewerb-
lidren Ausbildung' Žu óffnen. Da es soldre
Sdrulen aber nui in einigen Stádten gibt,
mu8 dieser Jugend ein von der Familie ge-

trenntes Leben am Sdrulort ermóglidrt wer_
den, d. h. der Sďrwerpunkt aller Hilfe, die
wir Siidtirol heute gewáhren kónnen, liegt
in der gróBtmóglidren Fórderung des
B aus von Schiilerheimen.

Das Theater fand nidrt statt
Beweglidre Klage fůhrt die dzutsďrspra-

drige tsdredrisdre Gewerksďrafts - Zeitung
.Áufbau und Frieden" iiber ein mifiglii&tes
Gastspiel der Prager staatliďIen 'Wander-

biihne in H a s I a u. Es sollte das Stiick

"Talisman" gegeben werden. Offenbar aber
hatten die Sdrauspieler ihren Talisman zu
Hause liegen lassen. Denn als sie in Haslau
ankamen, standen sie vor versdrlossenen Tů-
ren' Sďrreibt das Blatt: oDurdr sďlmutzige
Sdreiben sahen wir i'n den Saal: di&er
Staub auf Stti,hlen, hernrrnliegende Kulissen.
Hier konnte niďrt gespielt werden' Vermut_
lidr sollte die AufÍiihrung im Gasthaussaal
stattfinden, aber niemand hatte es der Mi.ihe
wert gefunden' uns zu verst?indigen. '!řirk_
liďr, der Gasthaussaal war ,vorbereitet'. Er
war geheizt, was man an dem bei8enden
Raudr wahrnahm. Die .Garderobeo war an-
gefíillt mit zeťbrodleÍlen Tisďren und Stúh-
len, Sdrmutz iiberall." - In diesem Tone
geht die Reportage weiter. Kurz und gut,
das Gastspiel fiel ins !7asser. 

" 
Wir waren

ii'ber die deutlidre Nidrtadrtung kultureller
Arbeit in Haslau empórto, resiimiert der
Sdrreiber des Beriďrts und erzáhlt sdrlieB-
liďr noďr, da8 die 'Wanderbiihne sogleiďr
nadr "Libá" (Liebenstein?) weiterfuhr, wo-
hin am iibernádrsten Tage ein Autobus mit
Theaterbesudrern aus Htlau fuhr.

10 Jahre kommunistisdres Prag
Das zehnjáhrige Bestehen des komrnuni-

stisdr regierten Prag wurde im Áltstádter
Rathaus fgierlió begangen. Der dabei er-
stattete T?itigkeitsberidrt legte das Haupt-
gewicht auf ein Lob der Mitglieder der ver-
sdriedenen Aussdriisse, von denen es in den
Gebietsaussďrůssen iiber 2@0 'rrnd in 'den
sog. 'Strafienaussďtiissen" 

_ einer typisdr
kommunistisdren Einriďrtung zur'Eďas-
sung der Bewohner einer Strafie" - iibe:
12.000 gibt. Dď die "Stra8enaussdriisse" 

im
Sinne der kommunistisdren Madrthaber

"gute Arbeit" geleistet hatten, geh| daraus
hervor, daB von den Bewohnern Prags wáh-
rend der zehnjáhrigen Dauer des kommuni-
stisdren Regimes insgesamt 17,300.000 Bri-
gadestunden _ natiirliďr 'freiwillig" und
kostenlos - geleistet werden muBten.

Sonst sind die Erfolge der kommunisti-
sďren Herrsdraft in Prag nidrt sehr berůhmt.
Der Benutzung wurden insgesamt nur
22.300'!řohnungen iibergeben, wáhrend
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müssen, ob -sie bei Deutschland verbleiben,
bzw. ob (wenn man die Rechtsgültigkeit des
Münchner Vertrages bezweifelt) die Sude-
tendeutsdıen z. B. mit ihrem Gebiet zu
Deutschland kommen wollen. _ i _
- Auch über die Modalitäten« der Abstim-
mung könne und müsse verhandelt werden,
wobei durchaus die Möglichkeit bestehe, die
Vertriebenen, die ihren Heimatansprud-ı auf
die ostdeutschen oder -sudetendeutschen Ge-
biete nachweisen können, ohne- größere
Schwierigk-eiten auc:h in der'Bundesrepublik
stimmen könnten, während in «den Ostgebie-
ten jene (z. B. Tsdiechen und Polen) zu den
Urnen gerufen werden müßten, die zu einem
bestimmten Zeitpunkt vor Kriegsende, -
am besten zu`Kriegsbeginn --› ebenfalls ihren
ständigen Wohnort in diesen- Gebieten bele-
gen können. Technisch gäbe es für die
Durchführung eines solchen Plebis-zites kei-
nerlei größere Sdıwierigkeitení. Eine andere
Frage sei dann -die, ob diejenigen, die a-bge-
stimmt haben, unbedingt dann auch in ihre
ursprünglichen Heimatgebiete zurückkehren
sollten. Die Möglichkeiten' einer neuen Sied-
lungswelle seien heute noch in keiner Weise
abzuschätzen.

Das Hauptziel des „Bund-es der Vertrie-
benen“ sei es daher, in 'den kommenden
Wochen und Monaten, in Genf und auf al-
len anderen internationalen Konferenzen
für 'die Geltendmachung des international
anerkannten Grundsatzes der Selbstbestim-
mung un-d für deren Realisierung zu kämp-
fen. Zu diesem Zweck werde der Bund sei-
nerseits eine Beobadıterdelegation nadi
'Genf entsenden.

BONN UND_ DER MÜNCHNER
VERTRAG _ '

Die Erklärung eines Sprechers des Aus-
wärtigen Amtes auf -einer Pressekonferenz
in Bonn, daß das Münchner Abkommen
nach Ansicht der Bundesregierung keine
Rechts-gültigkeit habe, hat in sudeten-deut-
schen Kreisen und Organisationen eine er-
wartet scharfe Resonanz gefunden. In zahl-
reichen Telegrammen ist das Auswärtige
Amt um Aufklärung -gebeten worden, ob die
Bundesregierung tatsächlich auf diesem
Standpunkt steht. Die Erklärung wog um
so sdıwerer, als sie als-Antwort auf die Fra-
ge eines tschechischen Journalisten -gegeben
wurde, der wissen wollte, was die Bundes-
regierung zu den Aeußerungen des Präsi-
denten des „Bundes der Vertriebenen“, sage,
daß seiner Meinung nach das Münchner Ab-
kommen noch Rechtskraft besitze.

Beim Auswärtigen Amt wurde von' zu-
ständiger und autorisierter Seite mitgeteilt,
daß' der Sprecher dieses Amtes auf der Pres-
sekonferenz mit seinen Worten fest-stellen
wollte, daß „die Bundesregierung zur Kennt-
nis nehme, daß die völkerrechtliche Gültig-
keit des Münchner Vertrages bestritten
wird, daß dies die Bundesregierung jedoch
nicht hi-ndere, die For-derungen der in ihre
Obhut genommenen Sudetendeutschen auf
Heimat und Selbstbestimmun-gsrecht zu ver-
treten“.

Die Auseinandersetzungen um die Rechts-
gültigkeit des Münchner Abkommens, durch
das 1938 das S-udetengebiet zu .Deutschland
geschlagen wurde, sind durch die Aeußerun-
gen des Sprechers des Auswärtigen Amtes
neu belebt worden. Bisher hat die Bundes-
regierung den Standpunkt vertreten, daß das
Münchner Abkommen durch die Vertrei-
bung und die praktizierte Annexion des sude-
ten-deutschen _ Gebietes derart beeinträchtigt
worden sei, daß eine neue Regelung der in
diesem Abkommen behandelten Fragen not-
wendig sei. Entgegen der landesüblichen An-
sic:ht ist -auch von den westlichen Mächten
der Münchner Vertrag nie formell und völ-
kerrechtlich verbindlidı anulliert worden.
Lediglich in Erklärungen führender Politi-
ker ist im Zusammenhang mit der seiner-
zeitigen Anerkennung der tschechoslowaki-
schen Exilregierung in London erklärt wor-

den, daß man sich für „künftige Regelun-
gen“ nidıt -an den Münchner Vertrag gebun-
den fühlen werde.

Eine Kündigung ist nach Ansicht führen-
der Völkerrechtler schon deswegen ausge-
schlossen, da der Vertrag durch Vollzug,
durch die Uebergabeder Gebietshoheit an
Deutschland, erfüllt worden ist. Dieser Tat-
bestand ist auch von den alliierten Gerich-
ten, von den kriegsführenden' Mächten (die
die sudetende-utschen Gefangenen- nicht wie
tschechische Staatsbürger, sondern wie Deut-
sche behandelten), durch die Anwendung
der Haager Landkriegsordnung auf sudeten-
deutsche Soldaten und durdi zahlreiche an-
dere nationale und internationale Entschei-
dungen anerkannt worden. Auch die Bun-
desregierung sieht alle -auf Grund des
Münchner Vertrages ausgesp-rochenen Ein-
bürgerungen und sonstigen Verwaltungs-
akte als rechtsgültig an. _ __

Es geht 'also nicht um die Frage, ob der
Münchner Vertrag überhaupt noch rechts-
gültig ist, sondern vielmehr darum, ob er
n och als völkerrechtliches Instrument zur
Geltendmachung von Gebietsansprüchen
gelten kann. Darüber gehen die Meinungen
aus-einander, treffen sich im allgemeinen
aber auf der Basis, daß durch die Austrei-
bung und vollzogene Annexion die Not-
wendigkeit einer neuerlichen Regelung die-
ser Frage geschaffen word-en ist, wobei die
Frage d-es völkerrechtlich anerkannten
Selbstbestimmungsrechtes zur Lösung der
offenen Probleme von ausscrhlaggebender
Bedeutung sein müßte; '

DENKT AN SÜDTIROL!
Das Kulturwerk für Südtirol e. V. in

München, Karlsplatz 11, führt mit Geneh-
migung des' Bayerischen Staatsminister_iu.ms
des Innern derzeit in Bayern eine öffent-
liche Sammlung -durch, deren Gesamtertrag
für den Bau -eines Schülerheimes in B o z e n
in Südtirol bestimmt ist.

Wir Sudetendeutsche, die wir in Bayern
wohnhaft sind, helfen selbstverständlidı mit
und überweisen unsere Spende unter Kenn-
wort „S c h ü l e r h e i m“ auf das Sonder-
konto Nr. 373 789 der 'Bayerischen Hypo-
theken- und Wechselbank in München (das
Postscheckkonto dieser Bank __ist Nr. 322
Postscheckamt München). Alle Spenden- kön-
nen von der Steuer abgesetzt werden.

Lebten in Südtirol im Jahre 1919 nur
knapp 7000 Italiener, -so ist -deren Zahl durch
una ässigen, durch künstliche Industriali-
sierung planmäßig geförderten Zuzug aus
d-em Süden heute auf mehr als 120000 an-
-gewachsen. Das Gesicht der Städte, vor allem
das von Bozen, hat sich dadurch weitgehend
gewandelt. Das Gegenstück zu dieser_Unter-
Wanderung, die Aussiedlung von Südtirol-ern
im Zuge des Hitler-Mussol-iniabkommens,
hat der deu.tschen Volksgruppe einen end-
gülti en Verlust von rund 50000 Menschen
zugefügt und sich schwer nachteilig auf ihre
soziale Struktur ausge-wirkt; nicht zuletzt
auf dies-en Vorgang -geht der heute in Süd-
tirol so bitter fühlbare Nachwuch-smangel
für fast alle Berufe außerhalb der Landwirt-
schaft zurüdc, insbesondere der erschrecken-
de Mangel an jungen Lehrern, an Techni-
kern und Handwerkern und in allen -aka-
demischen Berufen.

Angesichts des weit über dem Durch-
schnitt liegenden Kinderreichtums der Süd-
tiroler Landbevölkerung in allen Bergtälern
ließe sich indessen dieses für di-e Zukunft der
Volksgruppe wohl entscheidende Problem
d a n n lösen, wen.n es gelingen würde, dem
hierfür begabten Nachwuchs aus Hunderten
von Dörfern, Weilern und Einöden, wo er
sonst in Armut und der Unmöglichkeit
einer Familiengründung verkümmern muß,
.die Tore zu mittlerer und höherer Schul-
bildung, sowie zur handwerklichen, gewerb-
lichen Ausbildung, zu öffnen. Da es -solche
Sdıulen aber nur in -einigen Städten gibt,
muß dieser Jugend ein von d-er Famili-e -ge-
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trenntes Leben am Schulort ermöglicht wer-
den, d. h". der Schwerpunkt aller Hilfe, die
wir Südtirol heute gewähren können, liegt
in der größtmöglichen F ö r d e r u n g d -e s
Baus von Schülerheimen.

Das Theater fand nicht statt
Bewegliche Klage führt die deutschspra-

chige tschechische Gewerkschafts-Zeitung
„Aufbau und Frieden“ über ein mißglücktes
Gastspiel der Prager staatlichen Wander-
bühne in Haslau. Es sollte das Stück
„Talisman“ gegeben werden. Offenbar aber
hatten die -Schauspieler ihren -Talisman zu
Hause liegen lassen. Denn als sie in Haslau
ankamen, standen sie vor verschlossenen Tü-
ren. Schreibt das Blatt: „Durch schmutzige
Sdıeiben sahen wir in den Saal: dicker
Staub' auf Stühlen, henumliegende Kulissen.
Hier konnte nicht gespielt werden. Vermut-
lich sollte die Aufführung im Gasthaussaal
stattfinden, aber niemand hatte es der Mühe
wert gefunden, uns zu verständigen. Wirk-
lich, der Gasthaussaal war ,v0rbereitet'. Er
war geheizt, was man an dem beißenden
Rauch wahrnahm. Die „Garderobe“ war an-
gefüllt mit zerbrodıenen Tischen und Stüh-
len, Schmutz überall.“ - In dies-em_ Tone
geht die Reportage weiter." Kurz und gut,
das Gastspiel fiel ins Wasser. „Wir waren
über die deutliche Nichtachtfunlg kultureller
Arbeit in Hasl-au empört“, resümiert der
Schreiber des Berichts und erzählt schließ-
lich noch, daß die Wanderbühne sogleich
n-ach „Libá“ (Liebenstein?) weit-erfuhr, wo-
hin am übernächsten Tage ein Autobus mit
Theaterbesuchern ausm Has-lau fuhr.

10 Jahre kommunistisches Prag
Das zehnjährige Bestehen des kommuni-

stisch regierten Prag wurde Altstädter
Rathaus feierlich begangen. Der dabei er-
stattete Tätigkeitsbericht legte das Haupt-
gewicht auf ein Lob der Mitglieder der ver-
schiedenen Ausschüsse, von denen es in den
Gebiet-'sausschüssen über 2000 nnd in den
sog. „Straßena-usschüssen“ -- einer typisch
kommunistischen Einrichtung zur „Erfas-
sung der Bewohner einer Straße“ -- über
12.000 gibt. Daß die „Straße-naus-sdıüsse“ im
Sinne der kommunistischen Machthaber
„gute Arbeit“ geleistet hatten, geh? daraus
hervor, daß von den Bewohnern Prags wäh-
rend der zehnjährigen Dauer des kommuni-
stischen Regimes insgesamt 17,300.000 Bri-
ıgíadestun-den -- natürlich „freiwillig“ und

ostenlos - -geleistet werden mußten. _
Sonst sind die Erfolge der kommunisti-

schen Herrschaft in Prag nicht sehr berühmt.
Der Benutzung wurden insgesamt nur
22.300 Wohnungen übergeben, während



beispielsweise das im Krieg nt zwei Dritteln
zersiórte Hamburg (1,8 Millionen Einwoh-
ner gegentiber ničht ganz einer Million in
Prag) in der vergaňgen'en 'Woďre sei'ne
2so.*óooste neue Nachkr_iegswohnung gerió-
tet hat. An gróBeren AuÍbauerfolgen _wer-
den in Prag áer Autotunnel vom Moldau-
ufer auf dň Sommerberg (Letna), der Bau
der neuen Briid<e in der Verlángerung der
Revoluční (der bereits im Krieg begonnen
wurde) sowie die Erweiterung der Trolley-
bus- und Áutobus-Linien genannt.

Den sďrleďrten Eindrud<, den dieser Tátig-
keitsberidrt iiber die vergangenen 10 Jahrc
in der Oeffentlidrkeit hervorgerufen hat,
versuďrt man jetzt durdr einen neuen'!7'eďr-
sel auf die Zukunft zu verwisóen. Prag
stehe, so wird erkl?irt, vor der Áufgabe,
durďr seinen Auf- und Áusbau die iibrigen
Hauptstádte Europas in absehbarer Zeít zll
"iibertreffen",

Die Markomannen in Áktion
Die Ferialmittelsďrulverbindung Marko-

mannia Ásďr traf siďr anláí]liďr des Sude_
tendeutsďren Studententages am 18./19. 4.
in Regensburg. Bei dieser Gelegenheit tru-
een die Ásdrer Markomannen zum ersten
ň{ale naďr der Vertreibung wieder ihre Cou_
leur mit dem blau-weiB-góldenem Band und
der roten Miitze. Am eřsten Tage nahmen
alle an dem řIauptconvent des SVSC und
an dem Landesvaierkommers teil. Der Fest-
kommers am Abend vereinigte iiber 500
sudetendeutsóe Farbstudenten mit ihren
Damen zu einer festliďren Veranstalt'ung mit
Tanz. Am Soňntag vormittags fand eine in_
ter.ne Tapune der 

-Asďrer Markomannen mit
ansdrlieBěnděm Fri.ihsdroppen im Ratskeller
statt, wobei u. a. besďrlossen wurde, das
náďrite Markomannentreffen im }Ierbst
d. J. wieder nadr Ansbach zu verlegen.
Deň Absďrlu8 dieser zwei ereignisreiďren
Tage bildete am Nadrmittag ein Couleur-
Áuiflug aller Ásďrer AH naďr Regenstauf
zum ČaÍé Kiinzel. Die Veranstaltungen wa-
ren fiir alle Anwesenden ein prádrtiges Er-
lebnis und mit groí3er Vorfreude wird be-
reits auf das nádrste Treffen in Ansbadl ge-
wartet. Versdliedene Córporationen, mit
welďren in Resensbure ein freundsdraftlidres
Verh?iltnis heřgestellt'wurde, haben bereits
ihre Zusage gegeben, ihre Vertrtter zum
Asdrer Markománnentreffen zu senden. Ná-
here Mitteilungen erfolgen noďr durďr Mar-
komannenrundsdrreiben. H. S.

\řaldkraiburg riid<t niiher
Sďron werden von den sudetendeutsdren

Turnern und Turnerinnen sowie sudeten-
deutsdren Landsleuten die Fahrpláne stu-
diert und Spargrosclren zur Seite gelegt. Sic
wollen' diesmaf durďr ihr Ersdreinen ein Be-
kenntnis zu edltem sudetendzutsdren Tur-
nertum und zuwahrerHeimattreue a'blegen.
Deshalb ist es an der Zeít, nunrnehr auďr
das Programm der bedeutungsvollen Tag:
in !řaldkraiburg kennen zu ]ernen:
Samstae. 25. Iuli:

1o.ď-Uhr 
-Gemeinsame fcierlidre Eróff-
nung der Groíšveransta'ltung
in der Aula der Staatlidren
Mittelsdrule.

14.00 Uhr Turnerisdre 'Wettkámpfe auf
der Kampfbahn - Sdrwimm-
wettkámpfe im '!$íald'bad -
Gerátegur,nen im Sďlulviertel.

14.O0 Uhr Festlidre Ámtswaltertagung
der Sudetendzutsdren Lands-
mannsdraft (Bezirksverband
Oberbayern).

19.00 Uhr Volkstumsabend mit Fest-
spiel in der Aula der Staat-
lidren Mittelsdrule.

19.00 Uhr KameradsdraftsabendiimlFest-
zelt mit Vorfiihrungen der
!ťaldkraiburger Turner und
Turnerinnen (Marktplatz).

Sonntag, 26. luliz
7.3O Uhr Evangelisdrer Gottesdienst in

der Martin-Luther-Kirdre.

10.00 Uhr

10.00 Uhr

13.30 Uhr
15.0O Uhr

15-24 Uhr

8.@ Uhr Morgenfeier der Jugend im
Zeltlager.

8.30 Uhr Feldm"esse auf dem !íald-
friedhof.
Feiersturr'de anláBlidr des 5.
Sudetendeutsďren Turntages
und lOjáhrigen Bestehens der
Arbeitseemeinsďraft sudeten-
deutsdrěr Turner und Turne-
rinnen im "Uniontheater" -
(Goetheplatz).
Feierstunde aus Anla8 des 10-
iáhrisen Bestehens des Be-
li.ksierbattdes oberbayern d.
Sudetendeutsdr. Lands,mann-
sďraft, verbunden mit der
'Weihe das řIa'uses "Sude-tenland'. Tagungsort: Haus
Sudetenland.
Festzug
Turnen der'Waldkraiburger
Sdruljugend auf dem Fest-
platz (Marktplatz).
Ánsdrlie8end "Bunte'Wiese"einsdrlie8l. Freiiibungen, Ge-
ráteťurnen und Hindernislauf
Sďrlufianspraďren und Sieger-
ehrung.
Musikalisdr. Állerlei im Fest-
zelt und Plauderstunden der

Hotel" Emofánee der Partei veranstaltet
wurden, l'io .ň.o groBen Betrieb vorzu-
táusďren. t

Die irn ostseebad Grómitz ansássige Biih-
ne ,Der Morgenstern' unter Leitung von
Dr. Reinhold Netolitzky (JiÍgerndorf/ost-
sudetenland) gastierte mit Fórderung der
Bayerisďren Akademie der Sdrónen Kiinste
in den Miinďrner Kammerspielen. Der "Mor-genstern" nimmt mit seiner PÍloge des anti-
Í<en und modernen kultisdren Spiels in
Deutsdrland eine besondere Stellung ein. Dr.
Netolitzky ist mit der Asďrerin Bertl, geb.
Krippner verheiratet' die fí.ir Biihnen-
enowúrT und Kostůme verantvrortlid1 zeidl-
net. r

In Reidrenberg liegt das bliihende F r i-
serlrgewerbe so im Argen, da8 ietzt zwei
Láden mit Selbstbedienung einge-
fiihrt werden muíŠten. Es gelang, fiir diese
zwei Láden einige elektrisďre Rasierappa-
rate in- und auslendisdrer Erzeug,ung auf-
zutreiben, die den Kunden zur Selb,ctbedie-
nung zur Verfi.igung gestellt werden. Fiir
die Ďenutzune isř eiňe nadr Zeit bereďrnete
Gebiihr zu 'Ěezahlen, desgleiďren wird ein
Betrag fiir Hautpflege und !íásdre eingeho-
ben' Ďa elektrislclre_Rasierapparate in Rei-
ďrenberg zu den Mangelwaren gehóren, fin-
den diJ beiden Selbstbedienungsláden star-
ken Anklang. r

Die 10. Jahrestagung der Ád<ermann-
Gemeinde ist fiir den 5.-9. August 1959 in
Freib'urg im Breisgau geplant. Es werden zu
ihr etwá 5O0 Teilnehm,ér aus der Bundes-
republik. vornehmliďr su,detendeutsdre Ka-
thbliken, aber auďr aus dem benaďrbarten
Ausland und aus dem Exil der osteuropái-
sdren Vólker erwartet. Der Freiburger Erz-
bisďrof Dr. řIermann Sch?iuf ele hat
ebenfalls seine Teilnahme zugesagt. Das Ge-
samtthema der Tagung ist das fiir Mittel-,
Ost_ und Siidosteúropi seit alters aktuelle
Problem: Volk und Staat. Áls eirr,er der
Hauptreferenten . wurde Dr. Otto v o n
Habsburg gewonnen.

Am 4. Mai lrolt.rra.r. der 1946 aus der
Heimat vertriebene deutsdre Třeihbisdrof
der Erzdiózese Prag, Exzellenz Dr. Johan-
nes N. R e m i g e r, sein 80. Lebensiahr. Der
Jubilar, der seinen Lebensabend in Zuri.idr-
gezogenheit unweit von Miindren verbringt,
ist den sdrweren Verfolgungen, denen 1945
alle Deutsďren in der Tsďreďroslowakei aus-
gesetzt waren, nidrt entgangen. Zum silber-
nen Bisd'rofsjubiláum im Jahre 1955 zeiďr-
nete ihn Papst Pius XII. durďr Ernennung
zum Pápstlidren Tlrronassistenten aus. Áus
Anlafi des 80. Geburtstages hat die Ad<er-
mann-Gemeinde Bisdrof Remiger von dem
bekannten sudeten'deutsdren Portrátisten
Prof. Josef Vietze portrátieren lassen.

In Amberg/OberpÍalz besteht seit fiinf
Jahren als Griindung unseres sudetendeut-
sdren Landsmannes, Oberstud'iendirektor u.
MdL. Prof. Dr. Friedridr Arnold, eine
'Wirtsdraftsoberrealsdlule in 3jáhriger Form.
Diese Sďrule ist gegriindet worden in Án-
lehnung an das Muster unserer sudetendeut-
sdren und ósterreidlisdren Handelsakademie.
In Lehrziel und Stundenplan ist sie der
Handelsakademie'gleidrwertig, dartiber h'in-
aus gibt sie ein Vollabitur als einzige An-
stalt in dreijáhriger Form in der ganzen
Bundesrepublik. Das Abitur beredrtigt zum
Studium aller Fadrridrtungen an allen Hoďr-
sdrulen und Universitáten des Bundesgebie-
tes. řIeirnatvertriebene, die ihren Kindern
das Studium an der Handelsakademie er-
móglidren wollen, werden auf diese Studien-
ansialt hingewiesen. Áufgenommen werden
Sďriiler aus der 6. Klasse einer jeden hóheren
Sďrule ohne Priifung, sowie gute Handels-
und Mittelsdriiler mit einem Notendurdr-
sdrnitt bis 2,5 mit einer Aufnahmeprůfung

Festteilnehmer.
Montag 27. luli:

Drei Eintags-FahrteÍr in die
oberbayerisdre Bergwelt.

19.00 Uhr Festausklang im Festzelt.
Anmeldungen an den,,Vorbereitenden

ÁussdruB dei5. Sudetendeutsdren T'urntages
in \řaldkraiburg/obb." baldmóglidrst er-
beten. 

*

Die Zeít der "Selbstverpflidrtungen", d. h'
der Uebernahme ,,freiwilliger" und daher
selbstverstándliďr unbezahlter Ar'beitsstun-
'den im Áscher Bezirke ist wieder ge-
kommen. Vertreter der órtlidren National-
aussdrůsse 'waren zu diesem Zwed<e in Asdr
beisammen und berieten, wie rnan so viel
als mógliďr Arbeitsleistungen aus den Leu-
ten heiaussdrinden kónne, um "die Parks
und die óffentlidlen Ánlagen in besten Zu-
stand zu bringen", wie es in einer diesbe-
ziiglidren Verlautbarung heiBt. Zum Ánreiz
wurde belobigend mitgeteilt, daB die Ge-
meinde Schónbach berqits 50 obstbáu-
me gepflanzt und einen !íeg in der Lánge
von - 260 Metern hergeridrtet habe. In
G r Íi n seien bereits 9500 Brigadestunden
von Mitgliedern versdriedener Organisatio-
nen zur Versďrónerung der Gemeinde iiber-
nomměn worden' - Fiir Freizeitgestaltung
und fiir Ersatz ftir Urlaubsreisen ins Áus-
land wird also audr heuer wieder reiďrliďr
gesorgt werden. t

Ám 'Wenzelsplatz in Prag wurde in einer
Bombenlii&e aus dem letzten Kriege im
Vorjahr das Luxushotel "Jalta" fertigge-
stellt, das vor allem fiir kapitalkráftige Aus-
lánder gedaďrt war. Bei der Ausstattung
hatte man keine Kosten gesďreut und die
Hotelhalle bei der Eróffnung in ein Blii-
tenmeer verwandelt (sie ist mit Marmor
ausgelegt). Fiir das Hotel wurde eine eigene
,Luxus-Klasse" mit entspredrenden Luxus-
preisen gesdraffen, die siďr als gute Ein-
nahmsq'uelle fi.ir Devisen bewáhren sollte.
Die Spekulation hat sidr aber niďrt erfiillt,
das Hotel mufite soe en in die 1. Preiskate-
gorie eingereiht werden, damit es nidrt stán-
ilig leer šteht und táglidr einen Riesenauf-
wand versďrlingt. Áudr die Zimmerpreise
wurden den ůbrisen Cedok-Auslánderhotels
arr'gepaí3t und miř den Preisen der Gaststát-
te uň mehr als 25Ťo gesenkt. Sďron der.Bau
des Hotels stieíl in der Prager oeffentliďr_
keit auf !íiderstand, der sog"ar dazu ftihrte,
dqí3 die Bauarbeiter die angeordnete be-
schleunigte Fertigsteltung sabotierten. Viel
AergernTs .r..gt." es vor' allem unter den
Prager Arbeitern, da8 in diesem oluxus-
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beispielsweise das im Krieg zu zwei Dritteln
zerstörte Hamburg (1,8 Millionen Einwoh-
ner gegenüber nicht ganz einer Million- in
Prag) in der vergangenen- Woche seifne
250.000ste n-eue Nachkriegswohnun-g gerich-
tet hat. An größeren Aufbauerfolgen wer-
den in Prag der Autfotunnel vom Moldau-
ufer auf den Sommerberg (Letna), der Bau
der neuen Brücke in der Verlängerung der
Revoluåní (der bereits im Krieg 'begonnen
wurde) sowie die Erweiterung der Trolley-
bus- und Autobus-Linien genannt.

Den sdılechten Eindruck, den dieser Tätig-
keitsbericht über die vergangenen 10 Jahre
in der Oeffentlichkeit hervorgerufen hat,
versucht man jet_zt durch einen neuen Wech-
sel auf die Zukunft zu verwi-schen. Pra-g
stehe, so wird erklärt, vor der Aufgabe,
durch seinen Auf- und Au-sbau die übrigen
Hauptstädte Europas in absehbarer Zeit zu
„ü=bertreffen“.

Die Markomann_en in Aktion
Die Ferialmittelschulverbindung Marko-

mannia Asch traf sich anläßlich des Sude-
tendeutschen Studententages am 18./19. 4.
in Regensburg. Bei dieser Gelegenheit tru-
gen die Ascher Markomannen zum ersten
Male nadi der Vertreibung wieder ihre Cou-
leur mit dem blau-we-iß-goldenem Band und
der roten Mütze. Am ersten Tage nahmen
alle an dem Hauptconvent des SVSC un-d
an dem Landesvaterkommers teil. Der Fest-
kom-mers am Abend vereinigte über 500
sudetendeutsche Farbstudenten- mit ihren
Damen zu einer festlichen Veranstaltung mit
Tanz. Am Sonntag vormittags fand eine in-
terne Tagung der Ascher Markomannen mit
anschließendem Frühscho pen im Ratskeller
statt, wobei u. a. besci-ilossen wurde, das
nächste Markomannentreffen im Herbst
d. J. wieder nach Ansb ach zu verlegen.
Den Abschluß dieser zwei ereigni-sreichen
Tage bildete am Nachrnittag ein Couleur-
Ausflug aller Asdier AH nadi Regenstauf
zum Café Künzel. Die Veranstaltungen wa-
ren für alle Anwesenden ein prächtige-s Er-
lebnis u-nd mit großer Vorfreude wird be-
reits auf das nächste Treffen in Ansbach ge-
wartet. Verschiedene Corporationen, mit
welchen in Regensburg ein freundschaftliches
Verhältnis hergestellt wurde, haben bereits
ihre Zu-sage gegeben, ihre Vertreter zum
Ascher Markomannentreffen zu senden. Nä-
here Mitteilun en erfolgen noch durch Mar-
komannenrunšschreiben. H. S.

_ Waldkraiburg rückt näher _
Schon werden von den sudetendeutschen

Turnern und Turnerinnen sowie sudeten-
deutschen Landsleuten die Fahrpläne stu-
diert und Spargrosciıen zur Seitegelegt. Sie
wo_l_len._ diesmal" durch ihr Erscheinen ein Be-
kenntnis zu echtem sudetendeutschen Tur-
nertum und zu wahrer Heimattreue a-blegen.
Deshalb ist es an de_r Zeit, nunmehr auch
das Programm der bedeutungsvollen Tag:
in Waldkraiburg kennen zu lernen:
Samstag, 25. Juli:

10.00 Uhr Gemeinsame feierliche Eröff-
nung der Großveranstaltung
in der Aula der Staatlichen
Mittelschule.
Turnerische Wettkämpfe auf
der Kampfbahn - Schwim-m-
wettkämpfe im Waldbad -
Geräteturnen.im Schulviertel.
Festliche Amtswaltertagung
der Sudeten-deutschen Lands-
mannschaft (Bezirksverband
Oberbayern). _
Volkstumsabend m-it Fest-
spiel in der Aula der Staat-

' lidıen Mittelschule.
19.00 Uhr Ka-meradsclıaftsabenciimfi.Fest-

zelt mit Vorführungen der
Waldkrai-burger Turner und

_ Turnerinnen (Marktplatz).
Sonntag, 26. Juli:

7.30 Uhr Evangelischer -Gottes-dienst in
der Martin-Luther-Kirdie.

14.00 Uhr

14.00 Uhr

19.00 Uhr

8.00 Uhr Morgenfeier der Jugend im
Zeltlager.
Feldmesse auf dem Wald-
friedhof. _
Feierstunde anläßl-ich des 5.
Sudetendeutschen Turntages
und 10jährigen Bestehens der
Anbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Turner und Turne-
rinnen im „Uniontheater“ -

_ (Goetheplatz).
10.00 Uhr Feierstunde aus Anlaß des 10-

jährigen Bestehens des Be-
i zirksverban-des Oberbayern d.

Sudetendeutsch. Landsmann-
schaft, verbunden mit der

_ Weihe das Hauses „Sude-
_ tenland“. Tagungsort: Haus

Sudetenland. '
Festzug _
Turnen der Waldkraiburger
Schuljugend auf dem Fest-

- platz (Marktplatz).
Anschließend „Bunte Wiese“
einschließl. Freiübungen, Ge-
räteturnen und Hinderni-slauf
Schlußansprachen und Sieger-
ehrung.
Musikalisch. Allerlei im Fest-
zelt und Plau-derstun-den der
Festteilnehmer.

Montag, 27. Juli: _
' Drei Eintags-Fahrten in die

oberbayerisdıe Ber_gwelt.
19.00 Uhr Festausklang im Festzelt.
Anmeldungen an den „Vorbereiten-den

Ausschuß des 5. Sudetendeutschen Turntages
ıian Waldkraiburg/Obb.“ 'baldmöglichst er-

eten.

8.30 Uhr

10.00 Uhr

13.30 Uhr
15.00 Uhr

15-24 Uhr

*_ _

Die Zeit der „Selbstverpflichtungen“, d. h.
der Uebernahme „freiwilliger“ und daher
-selbstverständlich unbezahlter Arbeitsstun-
“den im Ascher Bezirke ist wieder ge-
kommen. Vertreter der örtlichen National-
aussdıüsse waren zu diesem Zwecke in Asch
beisammen und berieten, wie man so viel
als möglich Arbeitsleistungen aus den Leu.-
ten herausschinden. könne, um „.die Parks
und die öffentlichen Anlagen in besten Zu-
stand zu bringen“, wie es in einer diesbe-
züglichen Verlautbarung heißt. Zum Anreiz
wurde =belobigend mit-geteilt, daß die Ge-
meinde Sch önb ac h bereits 50 Obstbäu-
me gepflanzt und einen Weg in der Länge
von 260 Metern hergerichtet habe. In
Grün seien bereits 9500 Brigadestunden
von Mitgliedern verschiedener Organisatio-
nen zur Ver-schönerun.-g der Gemeinde über-
nommen worden. -- Für Freizeitgestaltung
und für Ersatz für Urlaubsreisen ins Aus-
land wird also auch heuer wieder reichlich
gesorgt werden.

* _

Am Wenzelsplatz in Prag wurde in ein-er
Bombenlücıke aus dem letzten Kriege im
Vorjahr das Luxushotel „Jalta“ fertigge-
stellt, das vorallem für kapitalkräftige Aus-
länder gedacht war. Bei der Ausstattung
hatte man keine Kosten ge-scheut und die
Hotelhalle bei der Eröffnung in ein Blü-
tenmeer verwandelt (sie ist mit Marmor
ausgelegt). Für das Hotel wurde eine eigene
„Luxus-Klasse“ mit entspredıen-den Luxus-
preisen geschaffen, die sich als gute Ein-
nahmsq-uelle für Devisen bewähren sollte.
Die Spekulation hat sich aber nicht erfüllt,
das Hotel mußte soeben in die 1. Preiskate-
gorie eingereiht werden, damit es nicht stän-
dig leer steht un-d täglich einen Riesenauf-
wand verschl_ingt. Auch die Zimmerpreise
wurden den übrigen Cedok-A-'usländerhotels
angepaßt und mit den Preisen der Gaststät-
te um mehr als 25% gesenkt. Schon -der.Bau
des Hotels stieß in der Prager Oeffentlich-
keit auf Widerstand, der sogar dazu führte,
daß die Bauarbeiter -die angeordnete be-
schleunigte Fertigstellung sabotierten. Viel
Aergernis erregte es vor allem unter den
Prager Arbeitern, daß .in diesem „Luxus-
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Hotel“ Empfänge der Partei veranstaltet
wurden, «um einen großen- Betrieb vorzu-
täuschen.

Ü

Die im Ostseebad Grömitz ansässige Büh-
ne „D-er Morgenstern“ unter Leitung von
Dr. Reinhold Netolitzky (Jägerndorf/Ost-
sudetenland) gastierte mit Förderung der
Bayerischen Akademie der Schönen Künste
in den Münchner Kalmmerspielen. Der „Mor-
genstern“ nimmt mit seiner Pflege des anti-
ken und modernen kultischen Spiels in
Deutschland eine besondere Stellung ein. Dr.
Netolitzky ist mit der Ascherin Bertl, geb.
K ri p p n er verheiratet, die für Bühnen-
entwurf und Kostüme verantwortlich zeich-
Ilfit. `

- ıı

In Reichenberg liegt das blü-hende Fri-
s eurgewerbe so im Argen, daß jetzt zwei
Läden mit Selbstbe_dienung einge-
führt werden mußten. Es gel-ang, für diese
zwei Läden einige elektrische Rasierappa-
rate in- und ausländischer Erzeugung auf-
zutreiben, d-ie den Kunden zur Selbstbedie-
nung zur Verfügung gestellt werden. Für
die Benutzung ist eine nach Zeit berechnete
Gebühr zu -bezahlen, d-esgleichen wird ein
Betrag für Hautpflege und Wäsdıe eing-eho-
ben. Da elektrische Rasierapparate in Rei-
chenberg zu den Mangelwaren gehören, fin-
den die beiden Selbstbedienungsläden star-
ken Anklang.

' Ü

Die 10. Jahrestagung der Ackermann-
Gemeinde ist für den 5.--9. August 1959 in
Freiburg im Breisgau geplant. Es werden zu
ihr etwa 500 Teilnehmer aus der Bundes-
republik, vornehmlich sudetendeutsche Ka-
tholiken, aber auch aus dem benachbarten
Ausland und aus dem Exil der osteuropäi-
schen Völker erwartet. Der Freiburger Erz-
bischof Dr. Hermann S c h ä u f e l e hat
ebenfalls seine Teilnahme zugesagt. Das_ Ge-
samtthema der Tagung ist das für Mittel-,
Ost- und Südosteuropa seit alters aktuelle
Problem: Volk und Staat. Als einer der
Hau trefe-renten -wurd-e Dr. Otto von
H a g s b u r g gewonnen.

. F ' .

Am 4. Mai vollendete der 1946 aus der
Heimat Vertriebene deutsche Weihbischof
der Erzdiözese Prag, Exzellenz Dr. Johan-
nes N. R em i g e r, sein 80. Lebensjahr. Der
Jubilar, der seinen Lebensabend in Zurück-
gezogenheit unweit von München verbringt,
ist den schweren Verfolgungen, denen 1945
alle 'Deutschen in der Tschechoslowakei aus-
-gesetzt waren, nicht entgangen. Zum silber-
nen Bischofsjubiläum im Jahre 19,55 zeich-
nete ihn Papst Pius XII. durch Ernennung
zum Päpstlichen Thronassistenten aus. Aus
Anlaß des 80. Geburtstages hat die Acker-
mann-Gemeinde Bischof Remiger von dem
bekannten sudetenıdeutschen Porträtisten
Prof. Josef Vietze p-orträtieren lassen.

In Amberg/Oberpfalz besteht seit fünf
Jahren als Gründungunseres sudetendeut-
schen Lan-dsmannes, Oberstudiendirektor u.
MdL. Prof. Dr. Friedrich Arnold, eine
Wirtschaftsoberrealschule in 3jähriger Form.
Diese Schule ist gegründet worden in An-
lehnung an d-as Muster unserer sudetendeut-
schen und österreichischen Handelsakademie.
In Lehrziel und Stundenplan ist sie der
Handelsakademie fgleichwert-ig, darüber hin-
aus gibt sie ein Voll-abitur als einzige An-
stalt in dreijähriger Form in der ganzen
Bundesrepublik. Das Abitur berechtigt zum
Stu-dium aller Fachrichuungen an allen Hoch-
schulen und 'Universitäten des Bundesgebie-
tes. Heimatvertriebene, die ihren Kindern
das Studium an der Handelsakademie er-
möglichen wollen, werden auf diese Studien-
anstalt hingewiesen. Aufgenommen werden
Schüler aus der 6. Klasse einer jeden höheren
S-chule ohne Prüfung, sowie gute Handels-
und Mittelschüler mit einem Notendurch-
schnitt bis 2,5 mit einer Aufnahmeprüfung



aus 4 Fádlern. Anfragen beantwortet das
Direktorat der'ttrřirtsďraftsoberrealsdmle in
Ámberg, z. Hd. von oberstudiendirektor
Dr. Arnold, MdL., Amberg, Raige-
ringerstraíŠe 27, FernruÍ: 2827'

Das erste Heft der zunáchst als Vi.ertel-
jahressdrrift ersdreinenden Zeitsďrrift'Su-
detenland", die sidr die Behandlung
von Kunst, Lltenatur, Volkstum und '!řis-
sensdraft n:m ZieI geserzt har, ist im Bo-

Die Gesamterhebung von Asďr, und damit
erstmalig die einer sudetendeutschen Stadt
mit mehr ,als 10.000 Einwohnern, ist a'bge-
sdrlossen - so konnte man kiirzlidr im
RundbrieÍ lesen. Dazu 'diirfen wohl einige
Úberblid<ende Ausfúhrungen gemaďlt v/ei-
den. Zunádrst einmal der Erfolg: Er drtid<t
sidr in einer ZifÍer aus, die iiber die erwar-
tete hinausgeht.
Die Acdrer Seelenliste enthált 24.326 Perso-
nen mit Namen, Geburtsdatum und -Ort,
Berufsangaben, einstiger Heimatansdrrift

und derzeitiger'!řohnadresse.
Gezáhlt wurden jene Mánner, Frauen und
Kinder, die am Tage des Kriegsbeginnes, also
am 1'' 9. 1939, noďr lebten und letztere, so-
weit sie wáhrend des Krieges ,bis zur Ver-
treibung noch im verlorenén Heimatgebiet
geboren wurden. Bei einem Bevólkerungs-
stand am |. 9. 39 von nuf 23.200 Mensďlen
rnuíŠte sidr durdl den Geburtenzuwadrs
wáhrend des Krieges ein Mehr ergeben''Wenn wir also tiber 1000 Seelen mehr er-
faíŠt haben, 

-so diirfen wir von einer fast
100%iCen Erfiillung der von uns
iibernommenen Árbeit sprechen. Und es war
eine Heidenarbeit.

Als Behelfsmittel dienten:
1. Das uns verfiigbare letzte heimatlidre

AdreBbuďr aus dem Jahre 1941'
2. Die nadr der Vertreibung vom Ásďrer

Rundbrief bereits h'erausgébrachten An_
sdrriften-Verzeiďrnisse mit jeweiligen Er-
gánzungen, insbesonders das 1956 ersdrie-
nene ,,Asďrer in aller 'Welt".

3. Die vom Bundesvertriebenen-Ministerium
bereitgestellten Unterlagen iiber bean-

nT"Tr*:*.:rsgestellte 
Bundes-Vertriebe-

4. Die an uns ausgefiillt zurůd<gereidrten,
im Spátherbst 1956 dem Rundbrief bei-
gelegten Fragebogen.

5. Die auf Direktanfragen an uns zuriid<-
gelangten Auskůnfte und

6. Die von vielen Heimatgenossen aus eige-
ner Veranlassung oder auf Grund der

'Suďredre" im Rundbrief gemacrhten Mit-
teilungen und Hinweise.

Betraďrtet man alle angefi.ihrten Hilfsmit-
tel' so kann das Adre8buďr von 1941 als das
fundamentalste bezeidrnet werden, ohne die
ůbrigen damit auf das Geleise derZweitran-
gigkeit zu sdrieben' Mit ihm war es námlid.r
mógliďr, das Gerippe der Heimatstadt auf-
zubauen, ohne daíŠ man, wie es anders gar
nidrt hiltte gemadlt werden kónnen, žu-
náďrst einmal Íiir iede Stra8e einen oder
mehrere ortskundigi Mitarbeiter sudren
muíŠte. Ein soldres Zusammenvirken eines
Fileeres von_ FIelfern, sofern sie ůberhaupt
einmal zu finden gewesen wáren, hiitte dic
Arbeit weit verzettelt, hátte ein beadrtli-
dres Mehr an Portoauslagen erfordert und
sdrlieíŠIidr auďr zu Versagěrn in de_r gesam-
ten Masdrinerie gefiihrt. Dabei wíren aber
auďr die v/eiteren Behelfsmittel nidrt zu ie-
ner maíšgeblidren \řirkung gekommen, wie
dies bei zentraler Bearbeitung an einem Ort
mógliďr gewesen ist.

Mit den dem Rundbrief einst beigelege-
nen, Fra geb o gen konnten erfreuliďrér-
weise mehr Haushalte erfaí3t werden, als

gen-Verlag, Múndren unter Sďrriftleitung
Dr' Viktor Asďrenbrenner, '!řiesbaden, er-
sďrienen' Das Geleitwort des Flerausgóbers
und ein Beitrag von Rudolf Stordr, Lon-
don, iiber "Englisdr-deutsche Briicken" wen-
den sidr auďr in englischer Fassung an die
Veltóffentlidrkeit' Zu den ersten Beitrágern
záhlen Bruno Brehm, Univ'-Frof. Dr' Her-
bert Cysarz,, Álfred Kubin, Ernst Sďrrem_
mer, Reinhard Piper, Josef Miihlberger,
Emil Merker, Bundesminister Seebohm.

Dos Ergebnis der Asdrer Volhsztihlung
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EINER RIESIGEN ARBEIT
man gerechnet hatte. Erst nadrdem das Gros
dieser Bógen zuriid<gelangt war, wurden
jene Hauslr,alte mit besondéren Drud<sdrrif_
ten befragt, die in dem Adreíibuďr von 1956
erscleinen, uns abeť keine Nadrridrt gegě-
ben hatten, von denen also angenotrim-"en
werden muíŠte, daB sie nidrt Řundbrief-
bezieher waren. Durdr Auswertung der vie-
len Tausende handlic'lher Karteibláiter iiber
die bei den Landratsámtern (Fliidrtlingsver-
wa1tungen) ausgestellten Virtriebeněnaus-
weise rundete sidr das Bevólkerunsbild der
Stadt mehr und mehr ab. Personň, deren
Namen in den Unterlagen des Bundesver-
triebenen-Ministeriums -niďrt 

ersdrienen.
konnten nicht im Bundeseebiet ansássis.
mu8ten also noch in der Heřnat oder in dřé
sowjetisdre Besatzungszone versdrlagen wor-
den sein, sofern sie nidrt ausgewandert sind.
In den meisten Fállen brachtěn hier direkte
Ánfragen an Verwandte, Bekannte oder
ehemalige Hausgenossen oder Nadrbarn in
Asďr Áufklárung. Ein letzter Behelf war die
Reaktion, die unsere Suchecke im Rundbrief
auslóste.

Leider erhielten wir auÍ mand-re brieflic]re
Á.nfÍgen audr keine Ántwort oder gingen
die Briefe mit dem Postvermerk "Ačreňa:verzogen" oder "Adressat verstorben., an
,uns zuriicl.

Aus dem Gesidrmwinkel der Ausforsďlung
waren aber audr diese negativ verlaufeneň
Ánfragen ein Erfolg, denn wir hatten in ie-
dem Falle einen Anhaltspunkt, der durďr
nadrfolgende amrlidre Ermittlungen der zen-
tralen Suďrdienststelle, die Porto1reiheit ge_
nieBt, zu einem'Ergebnis fiihren wird. Ňe_
benbei bemerkt ist ěs nur ein verháltnismá-
íŠig geringer Prozentsatz einstiger Bewohner
unserer Heimatstadt, deren Verbleib nidrt
restlos geklírt werden konnte.

Verstándliďr wird es wohl jedem sein, da8
bei einigen Familien, deren AuÍenthalt niďrt
auszuf,orsdren war, die Namen der Kinder,
vielleidrt audr der Frauen fehlen, dodr
kbnhten wir immerhin auf Gr,und unsdres
aus langjáhriger Ámtserfahrung gesammel-
ten Vissens die Zahl der Familienangehóri-
gen und deren Verháltnis zu dem uns aus
dem Adreí3budl von 1941 bekannten Haus_
haltungsvorstand (Ehefrau, Sohn, TocJrter
oder einfadr Kind) in der Seelenliste an-
geben.

ZweiÍel bestehen nodr, ob wir audr alle
aus dem Kriege nicht zuriidrgekehrten Sóh_
ner der Heimat restlos erfa8t haben. Ein-
gesc}rlossen jene Mánner' die aus dem Bory-
Gefilngnis nidrt mehr zuriicl<kamen und
etlidrer Opfer an der Grenze,
weist unsire Liste 872 Gefallene, VermiBte

und Versdrollene auf.
Zu dem ZweiÍe| veranlaíŠt uns die Tat-

sad:e, daíŠ eine Reihe von ausgefiillten Fra_
gebogen vorliegt, in denen dir mánnliclre
Familienvorstand, den wir aus dem 1941er
ÁdreíŠbudl kennen, nicht mehr ersdreint. In
den-meisten Fállen wird es siďr dabei wohl
um weitere Kriegsopfer handeln. '!řir hátten
dies ja leiďrt durdr eine Anfrage kIilren
kónnen, iiberlassen es aber aus bereits hin_

. sidrtlidr der Portospesen angďiihrten Erwá-
gungen den Sudrdienststellen.

Unter den 24.326 gezáhlten Personen be-
finden siďr 476, die 

-inr 
Bundesgebiet eineri

Vertriebenenausweis erhalten ňaben und
Asďr als letzten 'W'ohnsitz angaben, ohne daí3
festzustellen war, zu welďreř Familie sie in
Beziehung stehen oder standen, weil uns die
Namen vóllig fremd sind, da sie in Asdr
und Umgebung gar nidrt vorkamen. Es han-
delt siďr wohl z. T. um vor Kriegsende zu-
gezogene' zwangsláufig umB€setzte oder
diensrverpflidrtete Perionen. -Aber es sind
audl viele in Ásdr geborene, zumeist junge
Mensďlen dabei; Máddlen, die erst naďr děr
Vertreibung durďr Heirat einen anderen
Namen erhaiten haben, audr 'Witwen oder
geschiedene Frauen, die im Bundesge,biet eine
neue Ehe eingingen. Da aber irr den uns
verfúgbaren Unterlagen die Geburtsnamen
fehlten, blieb die Familienzugehórigkeit ein
Problem. Audr das werden die Suchdiensr-
stellen'noch kláren, da die derzeitigen Ádres-
sen bekannt sind.

Und zum Absdrluí3 etwas iiber
den praktisclren Vert der Gesamterfassung:

Das zusammengetragene Material ersetzt
bis zu einem gewissen Grad das einstige
Me]deamt. \íie jenes kann es ein Helfer fÚr
Behórden und Verwaltungsstellen sein' Be-
reits jetzt wenden sidr die Gerichte in Ver-
lassensdrafts- oder Vormundsďraftssadrerr
an die bekannten Gemeindebetreuer, die So-
zialgeridrte, die Finanzmittelstelien, Jugend-ámter, Versidrerungsámter, vornehmlidr
aber die Lastenausgleichslmter direkt oder
ůber die Heimatauskunftsstellen holen In-
formati.onen ein' Der zugleidr hóhere etůri-
sche Sinn liegr jedodr in der restlosen A u s-
forschung der Vertriebenen-
v e r l us t e, in der Familien- un'd Gesďrledr-
terforsďrung und in der gesdrichtlichen Be-
weisfiihrung der verlorenen'\trřerte Miliioneri
deutsdrer Mensďren.

Allen, die zur Gesamterfassuns ihren Teil
beigetragen haben, sei gedankt und alle, dic
ihre Einsendungen mit freu'ndliďren Griií3en
verbunden habřn, seien wiedergegri.ií3t. Sie
mógen entsdruldigen, wenn sie ohne Ant_
wort geblieben sind und Verstándnis dafi.ir
haben, da8 _es uns an Zeit mangelte. Dic
vielen, die besondere \řiinsdre in Renten-.
Lastenausgleidrs- und sonstigen Angelegen-
heiten an uns herantrugen,-erhieltán řets
eine Áuskunft, soweit wir dazu in der Lagc
waren und sind.

Áugust Bráutigam
Josef Komma,

Aus den Heimotgruppen
Hauptversammlung der Asdrer Gmoi

Ansbadr. Man beridrtet uns: Am 19. April
- dem 8. jahrestage ihres Bestehen' - ťi.lt'
die Asdrer Heimatgruppe Ánsbadr in denr
mit Blumen gesdrmiickten Gmoi-Lokal beim
Ridrter-Gustl ihre diesjáhrige Hauptver-
sammlung.. Mit herzlidrén]Jřárten begriiBte
Biirgermeister J. Heller seine Landileute
und iiberrasdrte sie mit der Mitteilunq, da8
er siďr entsďrlossen habe, *"g.'' uo'g.iú.k-
ten Alters die Leitung dár Hřimateru'Doe in
jiingere Hán'de zu legřn. Er bat, sei"nen'Ent-
sďrluB zu wtirdigen u-nd versiďrerte, d'er Hei-
matgruppe weiterhin die Treue zu h,alten,
soweit es ' ihm- gesundheitliďr móglidr ist,
und spradr allen seinen Mitarbeiiern den
herzlidrsten Dank aus. Die Versammluns be-
dauerte auf.ridrtig den Entsďrlu8 ihres iang-
jáhrigen, allseits-verehrten Biirgermeiste_rs
und stimmte dann unter stíirmišdrem Bei-fall dem Vorsdrlag zu seiner Ernennune
zum Ehrenbiirgermeister der Ásďrer Gmo'í
Ansbaďr zu. (Dié Ehrenurkunde wird in der
náďrsten Monaosversammlung am Sonntag,
den 3. Mai iiberreidrt werdň.) - Sodan*n
erstattete die SdrriftÍiihrerin Frau H. Pr e l l
den 'Jahresb'eriďrt (Veranstaltungen und Er-
eignisse.in der Heimatgruppe), řassier Hans
H a u sn er-Leutershauš.n' á"í Kassaberidrt;
er d,ankte sein'en Mitarbeitern Frau Gerdá
Heller und Kurt Heller fi.ir die Fůhruns
der Beitrags-, bzw. Leggelder-Kassen. - Iň
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aus 4 Fächern. Anfragen beantwortet das
Direktorat der Wi-rtschaftsoberrealschıule in
Amberg, z. Hd. von Oıberstudiendirektor
Dr. Arnold, _M1dL., Amberg, Raige-
ringerstraße 27, Fe-rnruf: 2827.

iv _
Das erste Heft -der zunächst als Viertel-

jahresschrift erscheinenden Zeitschrift „S u-
detenland“, -die sich die Behandlung
von Kunst, Litenatur, Volkstum und Wis-
senschaft zum Ziel gesetzt hat, ist im Bo-

gen-Verlag, München unter Schriftleitung
Dr. Vikto__r Aschenbren-ner, Wiesbaden, er-
schienen. Das Geleitwort des Herausgebers
und ein Beitrag von Rudolf Storch, Lon-
don, über_„Englisch-deutsche Brücken“ wen-
den sich auch in englischer Fassung an die
Weltöffentlichkeit. Zu den ersten Beiträgern
zählen Bruno Brehm, Univ.-Prof. Dr. Her-
bert ,Cysarz, Alfred Ku-bin,.E'rnst_ Schrem-
mer, Reinhard Piper, Josef Mühlberger,
Emil Merker, Bundesminister Seebohm.

Das Ergebnis der Asdıer Volkszählung
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' EINER RIESIGEN ARBEIT _ _
Di-e Gesamterhebung von Asch, und damit

erstmalig die einer sudete-ndeutschen'Stadt
mit mehr ~als 10.0-00 Einwohnern, ist abge-
schlossen - so konnte man kürzlich im
Rundbrief lesen; Dazu dürfen wohl einige
überblickende Ausführungen gemacht wer-
den. Zunächst ein-mal der Erfolg: Er drückt
sich in einer Ziffer aus, di-e über die erwar-
tete hinausgeht.
Die Ascher See-lenliste enthält 24.326 Perso-
nen mit Namen, Geburtsdatum und -Ort,
Berufsangaben, einstiger Heimatanschrift

und derzeitiger Wohnadresse.
Gezählt wu_rden jene' Männer, Frauen und
Kinder,~~die am Tage des Krieg-sbeginnes, also
am 1. 9. 1939, noch lebten und l-etztere, so-
weit sie während -des Krieges «bis zur Ver-
treibung noc:h im verlorenen Heimatgebiet
geboren wurden. Bei einem Bevölkerungs-
stand a-m 1. 9. 39 von nur 23.200 Men-schen
m-ußt-e sich durch den Geburtenzuwachs
während -des Krieges ein Mehr ergeben.
Wenn wir als-o über 1000 Seelen mehr er-
faßt haben, iso dürfen wir von einer fast
100%igen Erfüllung der von uns
übernommenen Arbeit sprechen. Und es war
eine Heidenarbeit. _.

Als Behelfsmittel dienten:
1.' Das uns verfügbare letzte .heimatliche

Adreßbuch aus dem Jahre 1941.
2. Die nach der Vertreibung vom Ascher

Rundbrief bereits herausg-'efbrachten An-
schriften--Verzeichnisse mit jeweiligen -Er-
gänzungen, insbesonders das 1956 erschie-
nene „Ascher in aller Welt“. ' _

3. Die vom Bundesvertriebenen'-Ministerium
bereitgestellten Unterlagen über bean-
tragte und ausgestellte Bundes-Vertriebe-
nenausweise. _ '

4. Die an uns ausgefüllt zurückgereichten,
im Spät-herbst 1956 dem Rundbrief bei-
gelegten Fragebogen.

5. Die auf Direktanfragen an uns zurück-
gelangten Auskünfte und

6. Die von vielen Heimatgenossen aus eige-
ner Veranlassung oder auf Grund der
„Suchecke“ im Rundbrief gemachten Mit-
teilungen und Hinweise.

Betrachtet man alle angeführten Hilfsmit-
tel, so kann das Adreßbuch von 1941 als das
fundamentalste bezeichnet werden, ohne die
übrig-en--'damit auf das Geleise .der Zweitran-
gifgkeit zu schieben. Mit ihm war es nämlidı
möglich, =das Gerippe der Heimatstadt auf-
zubauen, ohn_e daß man, wie es anders gar
nicht hätte gemadıtwerdenkönnen, zu-
nächst einmal für jede Straße einen oder
mehrere ortskundige Mitarbeiter _suchen
mußte. Ein solches Zusammenwirken eines
Heeres von Helfern, sofern sie üiberhaupt
einmal zu finden gewesen wären, hätte die
Arbeit weit verzettelt, hätte ein beachtli-
ches Mehr an Portoauslag-en erfordert und
schließlich auch zu Versagern in der gesam-
ten Maschinerie geführt. 'Dabei wär-en aber
auch die weiteren Behelfsmittel nicht zu je-
ner maßgeblichen Wirkung gekommen, wie
dies 'bei zentraler Bearbeitung an einem Ort
möglich gewesen ist. _ '

Mit den dem Rundbrief ei_nst beigelege-
nen« F r a g e b o g e n konnten erfr-eulicher-
weise mehr Haushalte erfaßt werden, als

man gerechnet hatte. Erst nachldem das Gros
-dieser Bögen zurüdcgelangt war, wurden
jene Haushalte mit besonderen Druckschrif-
ten befragt, die in -dem Adreßbuch von 1956
erscheinen, 'uns aber keine Nachricht gege-
ben hatten, von denen also angenommen
werden mußte, daß sie nicht Rundebrief-
bezieher waren. Durch Auswertung -der vie-
len Tausende handlicher Kart-eiblätter über
die bei den Landratsämtern (Flüchtlingsver-
walt-.ungen) ausgestellten Vertriebenenaus-
weise rundete-sich das Bevölkerungbild der
Stadt mehr und mehr ab. Personen, deren
Namen in den Unterla-gen- des Bundesver-
tri-ebenen--Ministeriums nicht erschienen,
konnten nicht im Bundesgebiet ansässig,
mußten also noch in der Heimat oder in die
sowjetische Besatzungszone verschlage-n wor-
den.-sein, sofern sie nicht ausgewandert sind.
In den meisten Fällen brachten hier direkte
Anfragen an Verwandte, Bekannte oder
ehemalige Hausgenossen oder Nachbarn in
Asch Aufklärung. Ein letzter B-eh-elf war die
Reaktion, die unsere Suchecke im Rundbrief
auslöste. _

Leider erhielten wir auf manche briefliche
Anfragen auch keine Antwort oder gingen
die Briefe mit dem Postvermerk „Adressat
verzogen“ oder „Adressat verstorben“ an
-uns zurück. i

Aus dem Gesichtswink-el der Ausforschung
waren aber auch di-ese negativ verlaufenen
Anfragen ein Erfolg, denn wir hatten in je-
dem Falle einen Anhaltspunkt, der durch
nachfolgende amtliche Ermittlungen der zen-
tralen Sudıdienststelle, die Portofreiheit ge-
nießt, zu einem'Ergebnis führen wird. Ne-
benbei bemerkt ist es nur ein verhältnismä-
ßig geringer Prozentsatz einstiger Bewohner
unserer Heimatstadt, deren Verbleib nicht
restlos geklärt werden konnte.

Verständlich wird es wohl jedem sein, daß
bei einigen Familien, -deren Aufenthalt nicht
auszuforsdıen war, die Namen der Kind-er,
vielleicht auch der Frauen fehlen, doch
konnten wir immerhin auf Grund unseres
aus langjähriger Amtserfahrung gesammel-
ten Wissens die Z-ahl der Familienangehöri-
gen und deren Verhältnis zu dem uns afus
dem Adreßbuch von 1941 bekannten Haus-
haltungsvorstand (Ehefrau, Sohn, Tochter
oder einfach Kind) in d-e-r Seelenliste an-
geben. -

Zweifel bestehen noch, ob wir auch alle
aus dem Kriege nicht _z-urückgekehrten Söh-
ner der Heimıat restlos erfaßt haben. Ein-
geschlossen jene Männer, die aus dem Bory-
Gefängnis nicht mehr zurückkamen und
etlicher Opfer an der Grenze,
we-ist unsere Liste 872 Gefallene, Vermißte

' und Verschollene auf.
Zu dem Zweifel veranlaßt uns -die Tat-

sache, daß eine Reihe von ausgefüllten Fra-
gebogen vorliegt, in den-en der männliche
Fami ienvo_.rstand, den wir aus dem 1941er
Adreßbuch kennen, nicht mehr erscheint. In
denimeisten Fällen wird es sich dabei wohl
um weitere Kriegs-opfer handeln. Wir hätten
dies ja leicht durch eine Anfrage klären
können, überlassen es aber -aus bereits hin-
s.ichtlich der Porto-spesen angeführten Erwä-
gungen den Suchdienststellen.

Unter -den 24.326 gezählten Personen be-
finden sich 476, -die im Bundesgebiet einen
Vertrieben.enausweis erhalten -haben und
Asch als_letzten Wohn_sitz angaben, ohne daß
festzustellen war, zu welcher Familie sie in
Beziehung stehen oder standen, weil uns die
Namen völlig fremd sind, da sie in Asch
und Umgebung gar nicht vorkamen. Es h-an-
delt sich- wohl z. T. um vor Kriegsende zu-
gezo-gene, zwangsläu.fig umgesetzte oder
dienstverpflichtete Personen. Aber es sind
auch viele in Aschgeborene, zumeist junge
Menschen -dabei; Mädchen, die erst nach der
Vertreibung durch Heirat einen .anderen
Namen- erhalten haben, auch Witwen oder
geschiedene Frauen-, die im Bundesgebiet eine
neue Ehe eingingen. Da aber in den uns
verfügbaren Unterlagen d-ie Geb-urt'sn=amen`
fehlten, blieb die Fiamilienzugehörigkeit ein
Problem. Auch das werden die Suchdienst-
stellen noch klären, da die derzeitigen Adres-
sen bekannt sind: ' '

_ Und zum Abschluß etwas über
den praktischen Wert der Gesamterfassung:

Das zusammengetragene Material ersetzt
bis zu einem gewissen Grad das einstige
Meldeamt. Wie jenes kann es ein Helfer für
Behörden und Verwaltungsstellen sein. Be-
reits jetzt wenden sich die Gerichte in Ver-
lassenschafts- oder Vormundschaftssachen
an die bekannten Gemeindebetreuer, die So-
zialgerichte, die Finanzmittelstellen, Jugend-
ämter, Versicherunıgsä-mter, i vornehmlich
aber die Las-tenausgleichsämter direkt oder
über die Heimatauskunftsstellen holen 'In-
formationen ein. Der zugleich höhere ethi-
sche Sinn-liegt jedoch in der restlosen A u 's-
forschung' der Vertriebenen-
v e r l us t e, in der Familien- un-d Geschlech-
terforschung un-d in der geschichtlichen Be-
weisführung der verlorenen Werte Millionen
deutscher Menschen.

Allen, die zur Gesamterfassung ihren Teil
beigetragen haben, sei gedankt und. alle, die
ihre Einsendungen mit freundlichen Grüßen
verbunden haıben, seien wiedergegrüßt. Sie
mögen entschuldigen, wenn sie ohne Ant-
wort geblieben sind und Verständnis dafür
haben, daß es uns an Ze-it ma.ngelte. Die
vielen, die besondere Wünsche in Renten-,
Lastenausgleichs- und sonstigen Angelegen-
heiten- an uns herantrugen, erhielten stets
eine Auskunft, soweit wir dazu in der Lage
waren und sind. '

August Bräutigam
Josef Komma.

' Aus den Heimcıtgruppen
Hauptversammlung der_ Ascher Gmoi

Ansbach. Man berichtet uns: Am 19. April
- dem 8. Jahrestage ihres Bestehens - hielt
-die Ascher. Heimatgruppe Ansbach in d.em
mit Blumen geschmückten Gmoi-Lokal beim
Richter-Gustl ihre diesjährige Hauptver-
sammlung. Mit herzlichen Worten begrüßte
Bürgermeister J. Heller seine Lan-d-sleute
und überraschte sie mit der Mitteilung, daß
er sich entschlossen h-abe, weg-en vorgerück-
ten Alters die Leitung der Heimatgruppe in
jüngere Hände zu legen. Er bat, seinen Ent-
schluß zu würdigen und versicherte, d-er Hei-
matgruppe weiterhin die Treue zu halten,
soweit es ihm gesundheitlich möglich ist,
und sprach allen seinen Mitarbeitern den
herzlichsten Dank aus. Die Versammlung -be-
dauerte aufrichtig den Entschluß ihres lang-
jährigen, allseits verehrten Bürgermeisters
und stimmte dann -unter stürmischem Bei-
fall dem Vorschlag zu seiner Ernennung
zum Ehrenbürgermeister der Ascher Gmoi
Ansbach zu. (Die Ehrenurkun-de wird in der
nächsten Monausversammlung am Sonntag,
den 3. M-ai überreicht werden.) -. Sodann
erstattete -die_ Schriftführerin. Frau H. Pr e ll
den Jahresbericht (Veranstaltungen und Er-
eignisseinder Heimatgruppe), Kassier Hans
H a u s n e r-Leutershaus-en den Kassabeı-icht;
er dankte -seinen Mitarbeitern Frau Gerda
Heller und Kurt Heller für die Führung
der Beitrags-, bzw. Le-ggelder-Kassen. - In



derr, anschlieíŠend durdrgefiihrten Neuwahlen 84. Geburtstag:_ Frau Ida Fedra (Nassen- den Finanzdienst und war seitdem nicht
il;J"; r".i Hell'er einstimmig unc grub) am zs'+|im Kreise ihrerLiebén in mehrin seinerHeimatstadt Ásďr ansássig.

unter groíŠem Beifall zum Biirsermeistér und Neuenhain/Taunus. Sie liest den Rund'brief,
ffi; v?ř'i.T;:1'#',il;il'il;ň'.ň;: d;;;i;'-;;,;-;i;"s.ň;;ř', ..*".,.,, ,,od' Es storben Íern der Heimot
ter..gewáhlt. (Der bisherige Biirgermeiscer- immer ohne Brille. _ Flerr Riďrar,d K r a u íŠ, Sďrriftsetzer aus
StellÝe-rtreter \ Ja.nz war wege,n an,derwei- .8O. Geburtstag: Frau P-aulir're B'auer (Baďr- c'ti",_l.'aatiig;l;};;;,;'''h;i;;; i'.
tiger Inanspruďrnahme ebenfalls zuriickge- gisse 10) am 10] 5. in Garmisdr-Partenkir- +-. plÉtzliďr urrj u.,.r*"u...t Jn aů Éólg.n
treten). $l.s ]fa;9jer yu1den Han-s Hau.sner áren, Dánielstr' ]8-- d.'h.,. ihr_en.Geb.urts_ .i'".. G;ipp. l. cu*h"i." É. Kassel. ''Er
un'd ais Sdrriftfiihrerin Fra.9 

'H. 
Prell eben- tag íeiert sie audr diesmal wie alljáhrlidr bei il;d. ;"i-í;. +. i" šp'"Eá'u.ig ,u. l.,rr.r,

falls einstimmig.wiedergewlh'lt; sie sind be- T.',Á;;;iljša*i.g.i'.t'" Appeít in Áugs- Řiiri"g.,.ug"'r. De, Ťoďrief if;"_;|,'"lrl;;
reits seit pri.i.nd-u-ng der H-eimatg.ruppg.lá- burg. Die Augsburglr Ásďrer_-wiinsďren ihr .u." ňi, džr Erriďrtung eines Éig.ít'.i-.,
tig. Frau.Gerda Heller und K. Heller erklár- - řnd ihnen"sdrlňBen sich die vielen Be- Ě;s;';; h;;,;_- i;;""er'"a r ňppr,.,
ten siďr ber_eit, die Verwalwng der,Mitgl.- kannten aus der Heimat 'an - nodr viele ;;E. Ň;;ďin'r rlg."".i_'['..-'gri. G.-
und l.eggeld-Kassen w-eiterhin zu iiberneh- Jahre Gesundheit und Gottes Segen fjir.ihr Ěrr.tr."g. ;n Ma'kt"b'..aorr. xaa derVer-
men, Bůrge.rmeister Kurt Heller .dankte immer noďr helfendes Tun' Denn 

' 
Helfen treibun"g war sie zunádrsi ''.Á vii',.''-

hierauf in einer kurzen Anspradre T.i, l:Ť; war ihr zeitlebens Gebot un,d Pfliďrt. Da- ,"a'."lht'o" i.t"Áň"". oo.i ,r".ú ii''
liďren 'tJťorten fiir das ihm durdr die !ťahl heirri stand.sie lange.Jahredem Katholisďren c.,i" iá'.'n;aiiii lÁ j"ti1ó5o ar' H.rz-
zum Biirgermeister erwiesene_Vertrauen und Frauenverein als ób-ánnin vor und stand Jiu*. Ir'.. Ťodrů. Áina nahm sie danrr
verspradr, alles zu tun, um'die Heimatgrup_ fiir gemeinnii'tzige und draritativ'e Belange ; ;ř*',_;; ,i. il-Ř"h;_lh.eri L.b..,r"b"rrd
pe, die er.nun von seinem Vater ůbetnimmt, ,t.tr"rrr.. Verfiigřng. _ !e1rn Albert Peň- ;;Ě_.iú"" k";;,;_- ;;J__*at'.."J ih..;
áuf derselben Hóhe zu halten, au{.die sie in zel, Gerdarmeriřbeimter'_i.'}.,."* 20. 4.--in ,Á;;."; Krankheir rl.Ú."orr. ph.;; g;;n'
denrrergangen"" J"tii :::ieb]i9^",l-}r^:. lÚ(/iilfers}r'ausen, Kr. rF;;; F;i;;;_šJl a'" i'g!i,. vtlrr'J řÉ.ri*-
; !:i '1.: _1_"_1_ 1"lg'"1d." *,.1i'::ť'j:'l 'sť*,Ěg**WMlM 

H'ersfeld/Hess"". c"- D.il:s.;.;'č;.il' j.;'V3'*.r;;"ř.}r'š]l,
Vortragunseres..Lm..We.tte_ng.eliítrWi.Wbi.irtiger.Asdrer,leb-iojel''ig';-ř...+.l"'ťňar'".Á..-o'í,
wurden uňsere Landsleute mit den Leiden +pji,1r*W te e'r" bis tgó+ in š;;i;;ň"., wo sie am tí' Áirrl im Beisein

ffi#s;,lltxT i,T.,11 Jii.l..."{iil;; ,ffiffi iltlln; 
'ťa* 

i:. #ť"-'*.'l*li.'.,""'n:ť.-ťil:LHii1i
Siebeljilrrigen Krieges mit seinen grausa- ffiffitr$ litlržeit- (19oo-19o3) Aró-;;J -Úň;sňi' 

6.žiaisi wunde. Dic
3e1..folsen ÍÚ. jt A_:1:'-,!áil^t:: !i.-^B-. 's&nffi# trat er.in'den óster- Ý.i,'o'u"..-*i'i;;;'g;Ělt;i;; s!ňá;ilí;:
Einfiihrung des SalzmonozumSalzkrieg.*.l-.d"io"x"'J':,*il:iť:ríff**:.it."x3ilt'n;ti.-*%-:ť;ix-'':;ig}*;:;
Ii:,:1q.:!'..iiÍ.Ť'*.rib"Ť9"Y"::.Y'T:]-rwurde^1914Leiter5.""t.t'.i1qi",Éi","r'l.riís'ig'a.d.Lahn1\assengruo'erneĎescnrerDun%Ť:'jítr,T::-nii{{:{.":,Tffi{:f.:"}||.i1,-'J1i'"il;.'lnTir*t.H|::
mat aus den Jahret 1775
t^" wr;""^-.-,.it. T * \Y/atra.-.t'.,.'... {;i. Iles !íissensweřte. Lm. '!íettengcl^erntete fůr 

- 

station bei Tep|itz- f.;b;il;i'_ i'ďil":##,i?r]?i'JrJř'."ájÍ-
seinen mit gro$9r. I jebe und .Sorgfalt arr Sďrónau. Den ersten d. "';'á;;;í,;;;;j-;;;n.i." H.i-"r, ro-
!i:1 ']r* p:sólŤ:'b1r*::_:l^4_!_.^:b::l:- 'Weltkrieg 

Ť"ót_1 et als'..,beritte1:r Feld- *i.';i* Áb;;dň;g-á;; P.r.bédi.r,r..,.,'retteter Dokumente ausgearbei.teten Vor- gendarm"mit' Nad-' 3oiáhfiger Dienstzeit j; ř';i'.;^"Li;#ř g;Ě;"'řil das letztetrág darr,kbaren -Beifall und Bi'irgermeist'er . ř."t ". in den Ruhe't"''d .r-''d iibernahm c"l.ii".
Heller sprach -ihm fiir seine. groíŠe .M{ihe den Bauernhof seiner Sdrwiegereltern- 

- 
in asiel litís- und l(ulturíondr; Unqenonnl l00 DMund fúr ieine Heimattreue, die er mit die- \řistritz bei_ Kaaden. Dort wu*rde er 1938 - l"raJri"ii"á.''ii;lň;;;:i]i'ě"Ťi.u.' Freundes

ser Arbeit beweist, im Namen seiner Lands- ehrenamtlidrer Búrgermeister' nadrdem er SylvesÍer Ygi!.'"'t Fóm.-Ernsl la*.7x"a"ňái-ió
leute den herzlidrsten Dank aus. Diesem 

'.I''on 
L.ng. j"h;;e;h* á;; c;;i;?".;i R["; ŤJ;Íl,iŤ'.ťff i:T'Tj;'i l.,T"?.Bí,""xTVortrag folgen-weit_ere;-der Termin wird ie- angehórt'haite. Den BiirgermeisterpÓsten !ď-Ďn. - líiárliia a"''rrií'ěiii..s Frl. Selmo

weils im Rundbrief bekanntgegeben. (Arno veřsah er bis zur Vertreibuňg. Im Mai 1946 Me|lers von Lisálotte Heinrich/Selb í0 DM.
'!řettengel ist- gern bereit, dieser Vortráge fand er mit seinen Ángehóiigen eine neu"' ň- ! _ l . t r
aus der"Gesdricňte urrserer'Heimat den He"i- É.i-.n inl!íólfershaur".'. "u"" Der leser hot dos WorÍ
ma.tgrupPe,n in Absdrrift zur Velfii-g-ung zu 79. Geburtstag: Herr Ge_org.Kneissl (Rog- DER MÁNN AM \pETTERHAUSEL aufstellen.) -L Die Fahrt nach'!trí'iirz- lerstraíš'e)am5.5. inKirďrhiim/Teck,Lud- a."-išaiu..p1atz, der da so bedáďrtig dieb u r g. DaB unser lieber -Ásdrer Rund- wie-Fink-Str. 16. Als HilÍs-Hausm.eister der il.rr...urriaren studiert, hat es mir ange-briefč als Verbindungsorga.n tadellos Íunk- Ás"clrer Turnhalle 'war er daheim. vielen ;;.'ó." ganzen Ápril hindurďr erfreutetioniert, das erfuhren die Ánsb,acher Ascher Landsleuten bekannt. Leider hat sein Seh- .-1']' 

'-:Ě;i ii;L;-- il;ii;;'-;;ď'-Ýlt';}r;;; ;;;ói;; ;,;;k-F.hg;ú;;.'".""V'.;Ll'ii m ť;.}:Jlť, #á *mť":;:"**';:1:Sonntag, den 26. April. Auf die Einladung Graueň Stars mu8te ň sidr sďron viermal ř:L:;i- n..řd[,i"f t'.,,.',, ,iÁ- át_1\7t';Ňů.;? o-o.,i...o ú,;.;. - Fň KE.;j:":T:'i,..llĚii Li|.#;3l'o:l, i'.Jl.;i"*a?,.''i'#*:L,*:;Ásďrer nadrmittags im Café Sďrlótterer ein- (Goethegasse 17) am 24.5. in Korntal/'1tríi.irt- ,i"á.'ia nehme an, da6 es unseren anderengefunden und sogar aus odrsenfurt waren iemb'erg, Bergstraí3e 33. Ascher Landsleuten ebenso geht und da6Landsleute gekommen' (o::"'P_:'Ť:ry:* 
1: 78.' Geburtstag: jra.u Emma Rudolf (Di- 

"l"T.-i..r' wáren, diesen EriňnerungssďratzSehenswiirdigkeiten !řůrzburg hatte am --L
Vormittag ,t"ttg.f.rrrd"nj"iirŤa ''r1il!rijl'i rektrice bei Chr' Fisdrers Sóhne) am 16. 5. irgend'/ie gesa-melt-zu h.aben. Dai hei8i

"'a r,''"-B.".li;; i}6;itii,]';'ářď';ífilil *'i:'mffi::ť!:l:i;.Sdrwarzenb''" 
. : xl;:l,:Y.:*:,,1";'Í:1l:5:" *'n.xx:meister Kurt Heller entwidrelte siďr bald -':

"i.,. iábtuit. u"i..r,,r..,ii*,i;! ňn ío, 
'Jí;.f.rP.",l;l:Í;J:3J iďTiJ?t11.*i!; *il::#l,.t r.'xt'xl;t**l:.*;fiir einige Stunden "*i'ť::'_-"L_'i,1:'t-] i"rr., v.rfu,ru.'q- ir,' Ňiedernhausen/Ts. ia_li" mir klar dariiber, daB dies in erstetAlte Bekante, die siďr bisher bei keinem ;:'ci"rr'i'ii'" i"_\'h;; ,j:,i'Ť* 

'" 
f+iry';T;i#i:i].;13j:}:}t:;ilffi ilÍifili*'ftr'k $'''j-'i*l *i:fftsind, trafen sidr hier na

gabs natiirlidr viel zu erzilhlen und das -"i, u1r?11;1';á.ii"íl-_l7's. ň K;1;;;: i,ii* ii" effektiv benótigte Auflage fest-Signal zúr Ábfahrt o"' 
,ť'i?"t:',] ',ř''3.í]ť- ;;e, ť;. iú.r'íit*iH".,.". ,raÍ.". vr," Á"q j; "ú".i d;;;;-a."k;,Mit Tiidrersdrwenken un

,.h"";Á};; ;"'a." a"i"u;';"d n;;;;- .*71. Geburtstag: Frau Selma Korndórfer daíŠ vieles von d.em, das da im Bilde er-*"g.i'".."u'ďi.á.i flTl}'tl;T't"J-'.1t} 
'r'Í*?;,Y.l*:: 

i*j'T;u'f:n '.*:l, tŤi'liH,'i:'';H':
Wir grotulieren *H: í'; .'ÍiL]i,Ťj*":lo,1',i',i'alil1!: tlil.l"i'rlo:'*:'if*'IfflJ'*''.3.']:Í:if.'i:

85. Geburtstag: řtrerr Christian 'Wollner wenn sie ihren Sohn in Gartenbere beí Und andererseim kónnten wir unseren Kin-
(Bac]rgasse) am 31. 5. in Dórnigheim am 'Wolfratshausen besudrt. '' dern und Kindeskindern ein Bil'd der Hei-
Main, Burgernid<lstr. 36, bei voller Gesund- 70. Geburtstaq: Frau Marie Jakob, geb. mat bew,ahren, wie sie einmal war und nie
heit. Von einem RundbrieÍ zum anderen Blank (Gattin des 'ttrřE!í-InkasianteÁ)"am mehr sein wird. Es br,audrt ja auch kein
freut er sidr aufs Austragen, maót er da- 4. 5. in'Altenfeld, Kr. Ftrlda. - Flerr Ge- 

-

bei dodr die Runde durďr Jast sámtlidre in org- Jobst'(Kutsdrer arrf Gut Sorg) am 23.  scHEB nuxDBntEFDórnigheim ansássigen Asďrer Familien. Er 4. bei voller Gesundheit in Desřůben bei Haimolblolt íiir die ous dem Kreise Agdr verlriebe-wird dabei unterstiitzt von seiner Gattin Bayreuth. ncn oeuisď'ň --l'rrrrJír-'-dl!iili'l1s Heimolkrei;e:
Margarete, die am 8. Juni ihr 75. Lebensiahr Silberhoďrzeit feierten am 28. 4. Herr Asdr.und der..Helmolgemaňd'en des Kreisel Asch in
volle-ndet"Beiden l'u6ilaren, den Eltern'des oft. špi.g.i_;;d L;";_K9ó;'i., g9b. T'"l' Í'".'"Jfilr:FJl;l*''Ji],n jil,i!.; 

'!!'s?J:'"'ffilsfrii'hverstorbenen ehemaligen Ábgeordneten in Niederňhausen/Ts.' B'ahnhofsiráBe g. ;Ú;;;'š''d;l."l"'J;. - r',rónoripi"i;-óM'i-,_-;o;l.
Georg Vollner, dessen-Sohn heute in der I Zum Regierungsdirektor ernannt wurde i ó Pí9. ZurtellgebÚhr. Konn beí jedem Posiomlc Tm
c'''r-ř-.r^...^^l_^- r ^_J__^-__^L^t- _-:^s^.^ l : - _-_-; l '--_- t Bunderebíel bgclelll werden. - Verloo. Drucl und
Ueorg wollner' dessen-sohn heute ln der I Zum Regierungsdirektor ernannt wurde i ó tslg. Zutl6ll93bÚh...'- Konn b6i iode

iiŤiti'':::Íit''.'ilť.iT"t'1:*?j',,J'i*i: [ťIxxT*'?Lťji'ffi i''*i-''1ffi[i"!ifi*!g*liT'l'lhLlďt,#
aus die besten '!ťůnsďre des Ásdrer Rund- l Ámt s?jŤ-T9ýf--S6fiň-Ťes Ascher oberleh- l lq2.' - Poslsóeckkontol D7. Benno Tín!; 

^^Únche;,briefs, den sie fůr Dórnigheim liebevoll be- / Le's M..Ermel,11u..f 1".t'' eĚi"i"i.i'"gá;' lI'i;-jťí'tJ?'lí'''u;,'1",í"i3f*"'*'"*"i}*i,""1'"Tji:tÍeuen. / Prager Univcrsitát als Jurist bereits 1931 in | -- _ -_ iáiaňóá.:řg.'l.i''-li"i'í;;'rl"/..1' tr,zas/ fi,-; il,, / Étqb7qhíql'úÍ t

ø

den anschließend durchgeführten Neuwahlen
wurden K u r t H e l l e r einstimmig und
unter großem -Beifall zum Bürgermeister und
Arno W e t t e n g e 1 zu seinem Stellvertre-
ter gewählt. (Der bisherige Bürgermeister-
Stellvertreter- K. Janz war wegen anderwei-
tiger Inanspruchnaihme ebenfalls zurückge-
treten). Als Kassier wurden Hans Hausner
und als Schriftführerin Frau H. Prell eben-
falls einstimmig wiedergewählt; sie .sind be-
reits seit Grün-dung der Heimatgruppe tä-
tig. Frau Gerda H-eller und K. Heller erklär-
ten sich bereit, die Verwaltiung der Mitgl.-
und Leggel-d-Kassen weiterhin zu überneh-
men, Bürgermeister Kurt Heller 'dankte
hierauf in einer kurzen An-sprache mit herz-
lichen Worten für das ihm durch die Wahl
zum Bürgermei-ste-r erwiesene Vertrauen und
versprach, alles zu tun, um die Heimatgrup-
pe, die er nun von seinem Vater übernimmt,
auf -derselben Höhe zu halten, auf diesie in
den vergangenen Jahren zurückblicken kann.
- Bei dem nun folgenden einstündigen
Vortrag unseres Lm. Wettengel
wurden unsere Landsleute mit den Leiden'
des' Ascher Lan-des im 17. Jahrhundert be-
k-anntgemacht und hörten aus der Zeit des
Siebenjährigen Krieges mit seinen grausa-
men Folgen für das Ascher Ländchen '(2. B.
Einführung- des Salzmonopols, die sozusagen
zum Salzkrieg wurde, -das Massenfsterben in
Nassengru-b, eine Beschreibung unserer Hei-
mat aus den Jahren 1775--1791, u=sw.) vie-
les Wis-sens_w'e"rte. Lm. 'Wettengel erntete für
seinen mit großer Liebe und Sorgfalt an
Hand alter Gesdıichtsbücher und herüberge-
retteter' Dokumente ausgearbeiteten- Vorf-
tnag dankbaren Beifall und Bürgermeister
Heller sprach ihm für seine große Mühe
und für seine Heimattreue, die er mit die-
ser Arbeit .beweis~t, im .Namen seiner Lan-d.s-
leute den herzlichsten Dank aus. Die-sem
Vortrag folgen weitere; der 'Termin wird je-
weils im Rundbrief bekanntgegeben. (Ar-no
Wettengel ist gern bereit, dieser Vorträge
aus der Geschichte unserer Heimat d-en Hei-
matgruppen in Abschrift zur Verfügung zu
stellen.) -'- Die Fahrt nach Würz-
burg. Daß unser lieber. „Ascher Rund-
brief“ als Verbindungsorgan tadellos funk-
tioniert, das erfuhren die Ansbacher Ascher
bei ihrem Ausflug nach Würzburg' am
Sonntag, den 26. April. Auf die Einladung
im Rundbrief hatten sidi die Würzburger
Ascher nachmittags im Café Sdılöttererein-
gefunden und sogar aus Ochsenfurt waren
Landsleute gekommen. (Die Besichtigung der
Sehens-würdigkeiten Würzburg hat-te am
Vormittag -stattgefunden.) Nach herzlicher
und humorvoller Begrüßung durch Bürger-'
meister Kurt Heller entwid-relte .sich ba-ld
eine lebhiafte Unterhaltung und man war
für einige Stunden „wieder malffin Asd'i“!
Alte Bekante, die sich bisher bei keinem
Groß-treffen in Rehau und-Selb begegnet
si-nd, trafen sidı -hier nach 15 Jahren! D-a
gabs natürlich viel zu erzählen und das
Signal zur Abfahrt kam allen« viel zu bald.
Mit Tücherschwenken und frohen Wieder-
sehensrufen wurden Autob-us und Privat-
wagen verabsdıiedet. _

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Christian Wollner

(Bachgasse) am 31. 5. in Dörnigheim am
Main, Burgernicklstr. 36, bei voller Gesund-
heit. Von einem Ru'n.d!brief zum anderen
freut er sich aufs Aus-tr"-agen, 'macht er da-
bei doch die Runde -durch fast sämtliche in
Dörn.igheim ansässigen Ascher Familien. Er
wird dabei unterstützt von seiner Gattin
Margarete, die am 8. Juni ihr 75. Lebensjahr
vollendet. Beiden Jubil.aren, d-en Eltern d.es
frühverstorbenen ehemaligen Abgeordneten
Georg Wollner, dessen Sohn heute in der
S-udeten-deutschen Landsmannschaft wieder
eine führende Rolle spielt, .hiermit im vor-
aus die besten Wünsche des Ascher Rund-
briefs, d-en sie für Dörnig-hei-m liebevoll be-
treuen.

84. Geburtstag: Frau Id-a Fedra (Nassen-
grub) am 25. 4. im Kreise ihrer Liebenpın
Neuenhain/Taunus. Sie liest den Rundbrief,
den sie .stets mit Sehnsucht erwartet, nodi
immer -ohn.e Brille. - -

_80. Geburtstag.: Frau Pauline Bauer (Bach-
gasse 10) am 10. 5. in Garmisch-Partenkir-
chen, Danielstr. 18 - d. h., ihren Geburts-
tag feiert sie auch diesmal wie alljährlich bei
Tochter und Sd1wiegers~ohn'Appelt in Augs-
burg. Die Augsburger Ascher wünschen ihr
-- und ihnen schließen sich die vielen Be-
kannten aus der Heimat .an - noch viele
Jahre Gesundheit- und Gottes Segen für ihr
immer nod'i helfendes Tun. -Denn Helfen
war ihr zeitlebens Gebot und Pflicht. Da-
heim stand sie lange Jahre dem Katholischen
Frauenverein als Obmännin vor und sta-nd
für gemeinnützige und charitative Belange
stets zur Verfügung. -- Herrn Albert Pen-
zel, Gerdarmeri-ebeamter i. R., am 20. 4. in

7 - “ Wölferslmausen Kr
` i Hersfeld/I-Iesseh. Ge-

bürtige-r Ascher, leb-
i te er bis 1904 in

Neu-berg. Nach Be-
_ endigung seiner Mi-

. litärzeit (1900-1903)
- trat er in den öster-

freichisdıen Gendar-
' meriedienst- ein -und

wurde '1914 Leiter
einer _ Gendarmerie-

- station bei Teplitz-
Schönau. Den'-ersten

Weltkrieg machte_'.er als ,berittener Feld-
gendarm mit. Nach 30jä.hi-iger Dienstzeit
trat er in den Ruhestand und übernahm
den B-a-uernh-of seiner Schwiegereltern in
Wistritz bei-" Kaaden. Dort wurde er 1938
ehrenamtlicher Bürgermeister, nachdem er
schon lange -J-ahre vorher dem Gemeinderat
angehört hatte. Den Bürgermeisteı-posten
versah er bis zur Vertrei-b-ung. Im Mail 1946
fand er mit seinen Angehörigen eine neue
Heimat in Wölf-ershausen.

79. Ge-burtstag:'Herr Georg Kneissl (Rog-
lerstraß-e) am 5. 5. in Kirchheim/Teck, Lud-
wig-Fink-Str. 16. Als Hilfs-Haus-meister der
Ascher Turnhalle war er ` daheim vielen
Landsleuten bekannt. Leider hat -sein Seh-
vermögen stark nachgelassen. Wegen des
Grauen Stars mußte er sich sd-ion viermal
operieren lassen. - Frau' Kläre Krippendorf
(Goethegasse 11) am 24. 5. .in Korntal/Würt-
temb-erg, Bergstraße 33.

78. Geburtstag: Frau Emma Rudolf (Di-
rektrice bei Chr. Fischers Söhne) am 16. 5.
bei bester Gesundheit in Schwarzenbach a_. d.
Saale, Karlsbader Str. 7.

77. Geburtstag: Frau Emmi Janda, geb.
Hendel (Rosmaringasse 20) am 10. 5. bei
bester Verfassung in' Niedernhausen/Ts.
An heimatpolitischen Belangen der Sudeten-
deutschen nimmt sie regsten Ante-il.

75. (-`-ebıırtstag: Frau M.arg. Silbermann,
geb. Uhl (Neue-ngrünl am 27. 5. in Kalten--
bach, Kr. Melsungen/Hessen.

71. Geburtstag: Frau Selma Korndörfer
(Th-onbrunn-Neuenteich) am 4. 5. bei ihrer
Tochter Hilde Unger in München, 'Zerner-
Straße 21. Körperlich und geistig rüstig,
macht ihr ein Fuß-weg von 8 km nichts aus,
wenn sie ihren Sohn in Gartenberg bei
Wolfratshausen besucht.

70. Geburtstag: Frau Marie Jakob, gelb.
Blank (Gattin des WEW-Inkıassanten) am
4. 5. in Altenfeld, Kr. Fulda. - Herr Ge-
org Jobst (Kutscher auf Gut Sorg) am 23.
4. bei voller- Gesundheit in Destuben bei
Bayreuth. ' '

Silberhochzeit feierte-n am 28. 4. Herr
Otto Spiegel und Frau Kornelia, geb. Jan-da
in Niedernhausen/Ts., Bahnhofstraße 9.

Zum Regierungsdirektor ernannt wurde
der Vorstand des Finanz Erlian en_
Lm. R dolf Ermel. E l 't df Elu r eı et as r anger
Amt šíit:T9'57f. Síífiiiifiles Ascher Oberleh-
rers M. Ermel, trat er nach Absolvierung der
Prager Universität als Jurist bereits 1931 in

den Finanzdienst und war 'seitdein
mehr in seiner Heimatstadt Asch ansassıg.

 Es starben tern der Heimat
Herr Richard Krauß, Schriftsetzer aus

Grün, beschäftigt in Eger, 68jähri.g am 12.
4. plötzlich und '- unerwartet an -den Folgen
einer Grippe in Guxhagen b. Kassel. Er
wurde am 15. 4. in Spangenberg zur letzten
Ruhe getragen. Der Tod rief ihn ab, alsler
eben mit d-er Errichtung ein-es Eigenheimes
begonnen hatte. - Frau Anna K r i p p n e 1'
geb.'Netsch fünf Tage vor ihrem 88. Ge-
burtstage in Marktoberdorf.'Nad1 der Ver-
treibung war sie zunächst nach Wüsten-
sachsen/Rhön gekommen. Dort starbihr
Gatte fasti"78jährig im Juli 1950 an Herz-
schlag. Ihre .Tochter Anna nahm sie dann
zu sich, wo' sie in Ruhe ihren Lebensabend
verbringen konnte und während ihrer
schweren 'Krankheit liebevolle Pflege genoß.
- Frau Frieda Se i d el, geb. Wölfel (Felix-
Dahn-_Str., Gattin des Vertreters Karl -S.)
60jähr1g am 13. 4. in Lauchhammer-Ost,
Sowjetz-one, wo sie am_17. April im Beisein
einer großen_Trauer.gemeinde, darunter viele
in Lauchhammer ansässige Landsleute aus
Asch und' Umgebung, beerdigt wurde. Die
Verstorbene war eine gebürtige Schönbache-
rın. - Herr Sylvester Weiß, Telefon-
aufse-her, 78jährig am 12. 4. nach kurzer
Knankhıeit in Elz, Kr. -Limburg ii. d, Lahn,
Er- war bis zur Vertreibung beim Telegra-
fenbauamt _in Asch beschäftigt. Viele Freun-
de aus der alten und der neuen Heimat, s-o-
wie eine Abordnung der Postbediensteten
des Kreises Limburg gaben ihm das letzte
Geleite.

Ascher Hilts- und Kulturtends: Ungenannt 100 DM
- Anlal;lıd1 des Heimgonges ihres lieben Freundes
Sylvester' V\{eıl? von Fam. Ernst Jöıdcel/Hadamar 10
DM - Anlatjlıdrdes Heimganges seines Bruders
Rıchcırd Kraul;/lfassel von Adolf Kraul)/Eislingen
10 DM. - Anlolslích des Hinscheidens Frl. Selma
Meljlers von Liselotte Heinridı/Selb 10 DM.

Der leser ,hat das Wort S
- DER MANN A-M WETTERHÄUSE-L' «auf

dem Schillerplatz, der da so -bedädıtig die
Wet-teraussichten studiert, hat es mir ange-
tan. .Den ganzen April hindurdı erfreute
uns dies Bild -und so wird es im Mai sein
und so war -es auch im März. Ich sammle die
Kalenderbilder, weil sie ja für jeden Ein-
zelnen v-on -uns liebenswerte Erinnerungen
sind. Ich nehme an, diaß es unseren anderen
A-scher Lan-dsleuten ebenso geht und daß
viele froh wären,'d-iesen Erinnerungsschatz
irgendwie gesammelt z_u haben. Das heißt
also-, ob nidıt der Gedanke erwägens-wert
wäre, die schönsten Bilder, die in Ihrem Ar-
chiv vorliegen und die uns an die alte Hei-
mat erinnern, in Buchform herauszugeben.
Ich bin mir klar darüber, daß d.ies in erster
Linie eine__Frage der Auflagenhöhe und da-
mit Lalso des Preises ist. Aber man könnte
vie-lleic:ht einmal im Wege einer Vorbestel-
lung die effektiv benötigte Auflage fest-
stellen. Man muß ja immer daran denken,
daß vieles von dem, das da im Bilde er-
scheint, heute schon nidıt mehr existiert
und daß kaum einer, der die Motive noch
aus alter Anschauung kennt, je Gelegenheit
haben wird, sie in natura wiederzusehen.
Und andererseits könnten wir unseren Kin-
dern und Kindeskindern ein Bild der Hei-
mat bewahren, wie sie einmal war und nie
mehr sein wird. Es br~auch-t ja auch kein

. ASCHEII IIIJNDBIIIEF
t-Ieimatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heirrıatkreises
Asdı und der 'Heimatgemeinden des Kreises Asdı in
der Heimatgliederung der SL. - Ersdıeint zweimal
monatlidı, davon einmal mit der ständigen Beilage
.Unser SudetenIand'. - Monatspreis DM 1.-, zuzügl.
6 Pt . Zustellgebühr. Kann bei. jedem Postamte im
Bungesgebiet bestellt werden. - Verlag. Druck und
redaktionelle Verantwortung: Alleininhaber Dr. _B.
Tins, Mündıen-Feldmoching, Feldmodıinger Straße
382. - Postsdıedıkonto: Dr. Benno Tins, Mündıen,
Kto.-Nr. 112148. - Fernspredıer: München 369325.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Mündıen-

Feldmodıing, Sdılielsiad-ı 33.
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BLAHUT, lurth i.ltold oder
BTAHUT' Krumbodr / Schwb.

Sie
bevor Sie

Luxusband zu werden. Gutes Papier, damit
die Bilder gut herauskommen, ein einfadrer
Einband und sonst keine Ánforderungen.

Kann man meine Anregung im Rundbrief
zur Diskussion stellen?

,' řIermann Hilf, Berlin-Charlottenburg.
\,/ VIELLEICHT eine es unserem Lands-

^ 
mann, der das Kiioňetertaferl "Nadr Asdr

,/ \ 4 km" sekniost hat. so wie mir. als iďr zum
/ \ ersten ňÍale'hórte. da8 es im Landkreis
' \' 

Ke+Íb-eurcn ein Asďr gibt. Seit 1945 bin iďr-ŤtŤííffiEsem Landkrřis ansássig und sclron
oft haben midr meine ]ií'ege nadr Asďr ge-
fiihrt. Iďr war genauso néugierig und idl
wurde meine Géfiihle fiir diese Qrtsd}aft

{'*j' Jni."?'i'"'}#ffiřť,'f,
in seinem řIintergrund majestátisdr iiber
den ganzen siidlidren Florizont. Es ist ein
riďrtiges sauberes Allgáuer Dórfel mit knap-
pen 1000 Einwohnern' Der Bi.irgermeister
Ludwig Rod<, Hausnummer 55, ist mir
gleidrfálls gut bekannt und immer erinnere
idr ihn běi meinen Gesďráften, daB iďr
Asdrer bin. Ein Laďren kann er darauf nie-
mals verkneifen. Aber man kommt gut mit
ihm aus, ebenso wie mit allen Asdrern die-
ser Gemeinde, die kaum jemals etwas von
ihrem grófieren Namensvetter gehórt haben
moďrten. Idr hátte gerne die im Allgáu le-
benden Ásdrer einmal dorthin zu einem
Treffen eingeladen, aber leider sind der Ort
und seine dazu passenden Gegebenheiten zu
klein, da au8er žwei Gastháu-sern nur noďr
die Sďrule und eine sdróne grofie Kirdre,
natiirliďr au8er den 'Wohnháusern, da sind.
Idr versáume nie, wenn idr in der Náhe bin,
einen Sprung "naó Asdl reinÍ zu madren,
aber-das Gefiihl der Leere und des Ent-
táusdrtseins wird man dann nattirliďr nidrt
los. Freiliďr, so sdrnell - und nadr 4 Kilo-
metern kommt man eben nidrt naďr Asdr'
DaB idr das Sdrild niďrt erkannt habe . . .

, . / nrtn, eins zu null fiir den Knipser.
/ Y i4 de, -Termann 

Fuhrmangpg![gs
{,*, -al HUNDETREUE. Der,,Hundeartikel" im

',r! Tu'lo'terrundbrief gibt mir Ýeranlassung, Ihnen
{'|a{a4'7-"i" Erlebnis 

".rr_ 
d.- ersten'tJřeltkriág mit-

'' zuteilen: Es war auf dem sůdliďren Kriegs-
schauplatz bei einer Autokolonne, weldre die
ósterreidrisďren Kampftruppen im Dolomi-
tengebiete mit allem Nótigen, vor allem mit
Munition und Verpflegung zu versorgen
hatte, Der stlndige Begleiter des Komman-
danten, nebenbei bemeikt eines Dutzfreun-
des des spáteren ósterreidrisdren Kaisers
Karl, war ein prádrtiger Volíshund namens
Treff, der imňer neben seinem Herrn im
Áuto saB. Naďr einet Fahrt zu einem weit
entfernten Kommando war der Hund ver-
sdrwunden und da die Zeit drángte, mu8te
die Růd<fahrt ohne ihn angetretěn werden.
Mangels einer Spur fand der Hund nidrt
zurtid<, niďrt nur zum Leidwesen seines
ř{errn, sondern audr der Mannsc]raft. Nadr
einigen Monaten tráumte idr von der Riick_
kunft des Hundes, wurde aber vorn Herrn
Oberleutnant ausgeladrt mit der Bemer-
kung: ,,Treff ist doďr lángst sdron gefres.
sen." Kurze Zeít sp'd'ter muÍ3te iďr zur glei-
ďren Kommandostélle und sah wáhrend der
Fahrt auf einer Briid<e einen ziemlidr ver-

wahrlosten, unserem Treff áhnliďren Hund.
Er war es auďr. Áuf meinen Anruf sprang
er wie toll zu mir und idr konnte midr sei-
ner Freude kaum erwehren. Ein Oberlzut-
nant bei der Kommandostelle wollte mir
den Hund streitig maďren, ein Hauptmann
ergriff aber méine Partei und sagte zu dem
Leutnant: "Der Hund ist uns ia zugelau-
fen, also kannst Du niďrt behaupten, er sei
Dein. Du hast ja ersr jerzr seinen Namen
gehórt." Der Flauptmann nahm den Hund
am Halsband, zerrte ihn auf eine Terrasse
und forderte den Oberleutnant auf, ihn nun
zu rufen. Der Hund reagierte niďrt, zog
den Sdrwanz .ein und lieíŠ- die Ohren hán-
gen. 

"Álso, Feldwebel, nun rufen Sie", for-
derte midr der Hauptmann auf. Áuf meinen
Ruf: "Komm, Treff!" war er mit einem
Satz bei mir. ,,DaB der Hund zum Feld-
webel gehórt, ist einwandfrei erwiesen!"
war das salomonisdre Urteil des Hauptman-
nes. Die Viedersehensfreude mit seinem
Flerrn erspare iďr mir zu sdrildern. K.

lcttfedern -llnkouÍ lgt Yerlrouenrrodtc
Fcrti3c Obcrbcttrn . . vo! DM 56.- ruÍvlrtr
Fcrtfuc f,'irrca . . . voo DM 20.- ruÍwirn
Grr&lirmc B.ttfcdcrn
pcr Pfund DM t.-, tl.- uod t,l.-
Un3crdrlirrcnc Bcttfcdcrn
prr Pfund DM ó.-' 7.to, l1.- und l4.-
lcttwirdrc: Covcrtíirc' StrciÍcndrmert und !lu-
ocndrnrlt in vicl. Prcirlrgcn' eud t,í0 cn broir

Iďrttc arranticrt Ílrbcdrt und Ícdcrdiót ia
icdcr Prcieh3c von ihrcr rltbcwihrtcl
Hrinrtfirne

BETTEN. PI.OSS
(ttb) DILLINcEN/Donu

Go3r. l!65 Aró/Sudctcn3lu

Wir suchen zum boldigen Einlrill und zu
gulen Bedingungen eine

DIREKTRICE
Íůr unsere MuslerobÍeilung oder eine SloíÍ-
Hondschuhn<iherin, die ňií ollen vorhon-
denen NohlorbeiÍen beslens verlrouÍ isÍ
und noďr einer gewissen ZeiÍ diesen Po-
slen iibernehmen konn. Angebole, die wir
verÍroulich behondeln, erbitten wir unler
,,718'on den Verlog Ascher Rundbrieí,
MÚnďren-Feldmoching, SďllieÍ1íoch 33.

Zur Fůhrung eines lrouenlosen Oesdróílshousholles
(Eigenheim) wird

Dome (42-55) ohne Anhong
gesuchl._ Verlrouensslellunq im Geschóíl. Evenluell
Ehe. BildzusóriÍlen mil LEbenslquí on dig Verw.
d. Ascher Rundbriel unler .1959/4'.

Zur soÍorligen Einstellung suchen wir
{ HilÍsmeisler Íiil KelÍensÍiihle

oder Rosdreln
sowie

KeílensÍuhlwirker und Rosdrelwirkel.
Auch Anlernlinge werden eingeslelll. oííerle zu
richlen unler ChiÍÍre Nr' ,1/9' qn den Verloq des
Asďter Rundbrieís, Můnchen-Feldmoóing'

HARATD SIEOFN!ED
Unser SlommholÍeř isl om íl. 4. 1959 onge_
kommen, ln donkborer Freude

HÁXS JICI(EL und
Frou Hllde, geb. Solger
Hoí/Soole, Boyreulher 9tto$e 129
ír. Asch, Korlsg' ll (Roles Ro$)

Wir hobEn geheirolel

ADOLF WEISS, Rechlsonwoll
INGRID WEISS, geb. Rillinger

NÚllingen/Neckor, S<ierslr., l7. Apřil í959

tRt E l)t. ilEtzER B RACr Eiln Ht/ tV URTT.

Noó sówerem Leiden verschied om 2.
April l959 unsere liebe Muller,Sówiegel-

muller, GroíymulÍer, Urgroíymullqr. 5chwesler,
5ówtigerin und Tonle, Frou

Anno Krippner,
gebolanG N€l3dl

kurz vor ihrem 88. GEburlsloge. Wir hoben
unrere liebe Enlsóloíene oul dem Fried-
hoí in Morkí Oberdorí (Allgóu) zur letzten
Ruhe gebellel.

Morkl OberdorÍ (Al19'). Wiesenslr. 7
Ír. Asó' Keplerslr. íó90 (Lercfienpóhl)

ln sliller Trouerr
Anno li{0llor. Tochter, mit Fonilie

chÍittion l(llppner. sohn, nll Fomilie
Lltellě Morlin, ToGhlEr, mil Fomlla.

nebsÍ Enkeln, Urenkeln u' ollen -Vsrwondlen.

Mein liebeř Monn' unser gulel Voler'
5chwiegervoler, Bruder, Sówoger, Onkel,
Pole und Opo, Hert

Augusl Sdteher
péntlonisl der Bundesbohn

ist om l8. April noó longer, schwerer
Klonkheit, iedodr rosďr und unerworlel im
Aller von'ói Johren soníl enlschloÍen.
Zeilitzheim ůber Schweiníurl
(Írůher Asó, HouplbohnhoÍ)

ln sliller Trouer:
Moric só.llél, geb. Chrisl' Oollin
Be]ll Houpl, geb_. Sdleller, Toóter
Hon3 Houit, Schwiegersohn
Udo und 

-Brigil, Enkelkinder

TieÍbelrÚbl qeben wir die lrourige Noďr-
richl von dem Hinscheiden meines lieben
guÍen, unverge|lióen Gollen, un:eres lreu-
sorgenden Volers, Schwiegervolers, GroÍt-
volers, UrgroÍ1volers, Sówogers, onkels und
Poíen' Herrn

Sylvesler WeiS
leÍelonoulreher i. R.

welcher noó kurzer Kronkheil in seinem
78. Lebensjohre ruhig und sonll im Herrn
ensó!ieí. Die Beerdigung íond qm t5.4.
1959 in Elz, Krs. Limburg o. d. Lohn unler
groí1er Beleiligung sloll.
Elz, oííheimer Slr. 5íb' Asó' CSR,
Meimsheim, den 12. 4. 1959
(ír. Asch' Koplonberg)

ln sliller Trouer:
Morgorelc Weifi. gcb. Korl ols Gqllin
Korl Weii und Frsu Morio, geb. Lokoj
Oretl Wcit
Albin Hein'idl Und FroU SleÍí'' geb. Weib
Enkelkinder und Urenkel

MÚh' und ArbeiÍ wor ihr Leben,
Ruhe hot ihr Goll gegeben.

Noch lóngerem Leiden isl om í8. Arpil
1959 unsere liebe Muller, Groí1mutler,
5chwiegermuller und UrgroÍ1muller, Frou

LisetÍe Wunderlidr
geb. nobisó

im Aller von 78 Johren ÍÚr immer von uns
gegongen. lhr Leben wqr tosllose Arbeil
und A.uíopíerung íÚr ihre Lieben. Wir hqben
unsere liebe EnlschloÍene om 2l. April í959
in KelsÍelboó zvr ewigen Ruhe gebeÍtel'
(ír. Wernersreulh b. Asó l43)

ln sliller Trouer:
Frou Frido Plot - Fom. Donith/KelsÍelbodl

Fom. Nikol Bóhm - Rudi Bóhm/sGlb-NÚllingen
Fon. Rióold Rolh. Hol

AllEn lieben Freunden und Bekonnlen,
die un: ihre Teilnohme'onló|lich des helben
Verlusles ÚbermillelÍen, der uns duró den
Tod unseler lieben Tochler,5ówesler und
Sówó9erin' Gerdo Boreulher
beíroííen hol, sogen wir ouí diesem Wege
unseren hetzlichslen Donk.

Anno Boreulher
Honni Wlrsenbodr
Hqns WissenboÓ
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Verlangen Sie unbedingt Angebot,

bevor Sie Ihren Bedarf anderw iti decken.

Luxusband zu werden. Gutes Papier, damit
die Bilder gut herauskommen, ein einfacher
Einband und sonst keine Anforderungen.

Kann man meine Anregung im Rundbrief
zur_ Diskussion stellen? _

Hermann Hilf, Berlin-Charlottenburg.
VIELLEICHT ging es unserem Lands-

mann, der das Kilometertaferl „Nach Asdi
4 km“ geknips_t hat, so wie mir, als id-ı zum
ersten Male hörte,- daß es im Landkreis
Kaufbeuren ein Asd-i gibt. Seit 1945 bin ich
” em Landkreis ansässig und schon

77“ /“Ä

oft haben mich meine Wege nach Asch ge-
führt. Idı war genauso neugierig und ich
wurde meine Gefühle für diese rtschaft~
nidit los. Dieseâ Asdi im Allgäg,1iegt im
Voralpenland un " ıe . pen ette' zieht sich
in seinem Hintergrund majestätisdı über
den ganzen südlichen Horizont. Es ist ein
richtiges sauberes Allgäuer Dörfel mit knap-
pen 1000 Einwohnern. Der Bürgermeister
Ludwig Rock, Hausnummer 55, ist mır
gleichfalls gut bekannt und immer erinnere
ich ihn bei meinen Gesdiäften, daß ich
Ascher bin. Ein Lad-ien kann er darauf nie-
mals verkneifen. Aber man kommt gut mit
ihm .aus, ebenso wie mit allen Asdiern die-
ser Gemeinde, die kaum jemals etwas von
ihrem größeren Namensvetter gehört ha.ben
mochten. Ida hätte gerne die-im Allgäu le-
benden -Ascher einmal' dorthin zu einem
Treffen eingeladen, _aber leider sind der Ort
und seine 'dazu passenden Gegebenheiten zu
klein, da außer zwei Gasthäusern nur nodi
die Sdıule und eine schöne große Kirche,
natürlich außer den Wohnhäusern, da sind.
Ich versäume nie, wenn idı in der Nähe bin,
einen Sprung „nadi Asch rein“ zu machen,
aberifldas-Gefühl der Leere und des Ent-
täuschtseins wird man dann natürlid-i nicht
los. Freilich, so schnell - und nach 4 Kilo-
metern kommt man eben nicht nach Asdi.
Daß ich das Sdıild nicht erkannt habe . . .
nun, eins zu null fürden Knipser. ~
(~` .........Z7-Iermann Fuhrmann/Buálggl -

" XHUNDETREUE Der Hundeartikel im< ' --› - _ ~ sa “

“T-'“6%““"_9Osterrundbrief gibt mir Veranlassung, Ihnen
/ReinErlebnis aus dem ersten Weltkrieg mit-

zuteilen: Es war auf dem sudlıchen Kriegs-
schauplatz bei einer Autokolonne, welche die
österreidiisd-ien Kampftruppen im Dolomi-
tengebiete mit allem Nötigen, vor allem mit
Munition und Verpflegung zu versorgen
hatte. Der ständige Begleiter des Komman-
danten-, nebenbei bemerkt eines Dutzfreun-
des des späteren österreidıischen Kaisers
Karl, 'war ein prächtiger Wolfshund namens
Treff, der immer neben seinem Herrn im
Auto saß. Nada einer Fahrt zu einem weit
entfernten Kommando war der Hund ver-
schwunden und d_a die Zeit -drängte, mußte
die Rückfahrt ohne ihn angetreten werden.
Mangels einer Spur fand der Hund nicht
zurück, nichtnur zum Leidwesen seines
Herrn, sondern auch der Niannsdiaft. Nadi
einigen Monaten träumte ich von der Rück-
kunft des Hundes, wurde aber vom Herrn
Oberleutnant ausgeladıt mit der Bemer-
kungt „Treff ist doch längst schon gefres-
sen.“ Kurze -Zeit später mußte- ich zur glei-
dıen Kommandostelle und sah während der
Fahrt auf einer Brücke einen ziemlich ver-

3

wahrlosten, unserem Treff ähnlidıen Hund.
Er war es auch. Auf meinen Anruf sprang
er wie toll zu mir und ich konnte mich sei-
ner Freude kaum erwehren. Ein Oberleut-
nant bei der _Kommandostelle wollte mir
den Hund streitig machen, ein- Hauptmann
ergriff abe_r meine Partei und sagte zu dem
Leutnant: „Der Hund ist uns ja zugelau-
fen, also kannst Du nidit behaupten, er sei
Dein. Du hast ja erst jetzt seinen Namen
gehört.“ Der Hauptmann nahm den Hund
am Halsband, zerrte ihn auf eine Terrasse
und forderte den Oberleutnant a-uf, ihn nun
zu rufen. Der Hund reagierte nicht, zog
den -Schwanz .ein und ließ die Ohren hän-
gen._ „Also, Feldwebel, nun rufen Sie“, for-
derte mich der Hauptmann auf. Auf meinen
Ruf: „Komm, Trefft“ war er _mit einem
Satz -bei mir. „Daß der Hund zum Feld-
webel gehört, ist einwandfrei erwiesenl“
war das salomonisdie Urteil des Hauptman-
nes. Die Wied-ersehensfreude mit seinem
Herrn erspare ich mir zu schildern. K.

 I
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FRIEDII. MELZER BRACKENHEIM/Wllllll.

Iıtttedern -Ilnkaut ist Vertraueııssadıe A
Fertige Oberbetten . . von DM 56.- ıufırirtı
Fertige Kissen . . . von DM 20.- ıufvirıı
Gııdıliııcnc Bcttfederıı
per Pfund DM 9.-, 11.--_ und`14.-
Uııgeıdıliııenı: Bettfederıı -
pur Pfund DM 6.-›, 7.80, 11.- und 14.-

Bettwiiıdıe: _Covcrtiire,_ Streifendamııt und Blu-
meııdımııt in viel. Preıslıgcn, audi 140 cm breit
lıılıttc garantiert fsrbcdıt und federdidıı: in
jeder Preislıgc von ihrer s l t b e V ä h r t e ıı
Heimıtfirma

BETTEN-PI..OS$
(13b) D 'I L L I N G E N/Doıııı

Gegr. 1865 Asdi/Sudctengau _

Wir s-ud1e-n zum bal-digen' Ein-tritt un-d zu
guten Bedingungen eine _

nııısıtrıııcıa _
für unsere Musterobteilung oder ei-ne Stoff-
Handschuhnüherin, die mit allen vorhan-
denen Nahtorbeiten bestens vertraut ist
und nach einer gewissen Zeit «diesen Po-
sten übernehmen kann. Angebote, die wir
vertraulich behandeln, erbitten wir unter
„7/3'" an. den Verlag Ascher Rundbrief,
München-Feldmoching, Schließfoch 33.

Zur sofortigen Einstellung suchen wir

'I Hiltsmeister für Kettenstühle
_ _ oder Rascheln

SOWIE -

Kettenstuhlwirker und Raschelwirker.
Auch Anlernlinge werden eingestellt. Offerte zu
ridıten unter Chiffre Nr. ,.1/9' an den Verlag des
Ascher Rundbriefs, München-Feldmodıing.

-s4- -K

I

Zur Führung eines frauenlosen Geschöftshaushcıltes
(Eigenheim) wird -

Dame (42-55) ohne Anhang
gesud1t. Vertrcıuensstellung im Gesd1ölt.'Eventuell
Ehe. Bildzuschriffen mit Lebenslauf an die Verw.
cl. Ascher Rundbrief unter ,1959/4".

HARALD SIEGFRIED -
Unser Stammhalter ist am 11. 4. 1959 ange-_ '

' kommen. In dankbarer Freude '
HANS .IÄCKEL und
Frau Hilde, geb. Solger - ' _'

' _ Hof/Saale, Bayreuther Straße 129
lr. Asch, Karlsg. 11 (Rotes Roß)

Wirhabengeheiratet '

ADOLF WEISS, Rechtsanwalt
INGRID WEISS, geb. Rittinger

Nürtingen/Nedcar, Söerstr., 17. April 1959

_ Nach schwerem Leiden versd1ied am 2.
April 1959 unsere liebe Mutter, Schwieger-

mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Sdwvester,
_Sd1wöıgerin und-Tante, Frau `

_ Anna Krippneı, 1
' geborene Netsch

kurz vor 'ihrem 88.'Geburlstage. Wir haben
unsere liebe'Entsd1lafene auf dem Fried-
hof in Markt Oberdorf (Allgäu) zur letzten
Ruhe gebettet.

Markt Oberdorf (Allg.),'Wiesenstr. 7 '
tr. Asdı, Keplerslr. 1690 (Lerdıenpöhl)

In stiller Trauer:
Anna Müller. Tochter, mit Familie

Christian Kıippner, Sohn, mit Familie -
Llselte Martin, Tochter, mit Familie

nebst Enkeln, Urenkeln u. allen .Verwcındten.

- _Mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel,
Pate und Opa, Herr

August Sdıelteı'
Penstenist der Bundesbahn

ist am-18. April nadı langer, sdıwerer
Krankheit, jedoch rosdı und unerwartet im
Alter von 64 .Iahren sanft entsd1lafen. '
Zeilitzheim über Sdwveinlurt
(früher Asd1, Hauptbahnhof) _

In stiller Trauer: _
Marie Scheller. geb. Christ, Gattın
Beltl Haupt, geb. Schelter, Tod1ter
Hans-Haupt, Schwiegersohn

' Udo und Brigit, Enkelkinder

Tiefbetrübt geben wir die traurige Nad1-'
'ridıt von dem Hinscheiden meines- lieben
guten, unvergeßlichen Gatten, unseres' treu-
sorgenden Vaters, Sdıwiegervcıters, Groß-
voters, Urgroßvaters, Schwagers, Onkels und
Paten, H'errn ' '

Sylvester Weit;
Telelonautseheı' i. R.

welcher nadı kurzer Krankheit in seinem
78. Lebensjahre ruhig_und sanft im Herrn
ensdılief. Die Beerdigung fand am 15. 4.
1959 in Elz, Krs. Limburg a. d. Lahn unter
großeı: Beteiligung statt.
Elz, Olfheimer Str. 51b, Asch, -CSR, `
Meimsheim, den 12..4. 1959
(fr. Asd1, Kaplanberg)

In stiller Trauer: _ _
Margarete Weiß, geb. Karl als Gattin

' Karl Weil; und Frau Maria. geb. Lokaj
Grett Weil; . _ _
Albin I-leinridı und Frau Steffy, geb. Weiß
Enkelkinder und Urenkel '
 

_ 'Müh' und Arbeit war ihr Leben,
Ruhe hat ihr Gott gegeben.

Nadı längerem Leiden ist am 18. Arpil
1959 unsere liebe 'Mutter, Großmutter,
Sctıwiegermutter und Urgroßmutter, Frau '

Lisette Wunderlich _
geb. Robisch

im Alter von 78 Jahren für immer von uns
gegangen. Ihr Leben war rastlose Arbeit
und Aufopferung für ihre Lieben. Wir haben
unser_e liebe Entschlafene am 21. April 1959 ›
in Kelsterbcıdı zur ewigen Ruhe gebettet.
(tr. Wernersreuth b. Asch 143)

In stiller Trauer:
Frau Frida Floß - Fam. Damith/Kelsterbadı

Fam. Nike! Böhm - Rudi Böhm/Selb-Nürtingen
Fam. Richard Roth, I-lot
 

Allen'lieben Freunden und Bekannten,
die uns ihre Teilnahmeianlößlidı des herben
Verlustes übermittelten, der uns durd1 den
Tod unserer lieben Todıler, Sdwwester und
Schwägerin " '

“ .Gerda Bareulher
betroffen hat, sagen wir auf diesem Wege
unseren herzlidısten Dank. -

Anna Bareuther
' Hanni Wissenbadı

- Hans Wisseııbadı


